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Seinen  väterliclien  Freunden 

den  Wohlgebornen 
Herren,  Herren 

Cpnferenz  -  Rath  Gäliler, 

Doctor  heyder  Rechte ,  erstem  präsidirenden  Bur- 
,     germeister  zu  Altona  und  Gommaadem  des  Dan- 
nebrog  .  Ordens  ti.  s,  \y: 


Johann  Friedrich  Neffen 

und 

/ 

D-  H.  L.  H  e  c  k  , 

angesehenen  Handelsleuten  zu  Altona ,   und  des 
Reventlovischen  Armen  -  und  Krankenstiftes  da^ 
seihst  derzeitigen  Provisoreu, 

widmet 


I 
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aus  innigem  Dankgefiihl 


gegen 


ihr  Wohlwollen  und  ihre  Freunclschaft 


diese  Erathnge  seines  Fleifses 


der  Verfasser. 


Vorwort. 


Was  meines  Wissens  in  neueren 
Zeiten  über  Wiedererzeugung  zur 
Sprache  gekommen  ist,  findet  sich 
in  den  bekannten  Abhandlungen 
von  Ackermann,  Murray,  Huhn 
und  anderen  gelegentlich  anzuge- 
benden Schriftstellern. 

Spätere  Monographien  besitzen 
wir  nicht  über  diesen  Gegenstand, 
obwohl  es  Jederiyiann  leicht  fühlt, 
dafs  diese  $o  sehr  wichtige  Er- 
scheinung in  der  thierischen  Haus- 
haltung noch  lange  nicht  allseitig 
|enug  erforscht,  auf  sichere  Oese- 
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tze  zurii(;kgeführt,  und  ihre  Erklä- 
ruiig^^dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Wissenschaft  angepafst  ist. 

1 

Meine  Absicht  kann  es  nicht 
seyn ,  diesem  Mangel  abhelfen  zu 
wollen,  indem  dazu  meine  Kräfte 
viel  zu  schwach  sind,  und  aufser- 
dem  meine  Zeitverhältnisse  es  auch  ' 
fürs  erste  nicht  erlauben  würden,  * 
etwas  Erschöpfendes  zu  liefern. 
Solches  mag  Männern  von  gedie-  ^ 
gener  Gelehrsamkeit,  gröfserer  Er-  ' 
f^ihrung  und  schärferer  Einsicht  in  ' 
die  Natur  der  organischen  Wesen 
überlassen  bleiben ,   dafs  sie  uns  i 
Aufklärungen  geben,  worüber  bis  ( 
jetzt  noch  Dunkelheiten  obwalten*  ] 
Mir  ist  es  nur  gestattet,  was  ] 
ich  aus  den  Vorlesungen  meiner  ( 
vielgeliebten  Lehrer  zu  Halle  und  \ 
Würzburg,  ünd  besonders  an  letz- 
terem Orte  durch  die  gütige  Be- 
lehrung des  Herrn  Hofraths  Döl- 
1  i  u  g  e  r,  in  den  mir  unvergefslichen 


Privatimterhaltungen  mit  demselben 
über  diesen  Gegenstand,  aufgefafst 
habe,  in  eine  gewisse  Ordnung  zu 
Ebringen,  und  nach  Prinzipien  zu- 
/[(  samraen  zu  stellen.   Ein  ünterneh- 
Jmen,  was  um  so  mehr  Noth  thut, 
i.  als  bisher  in  keinem  physiologi- 
j)  sehen  Handbuche  die  Lehre  von 
,  der  Wiedererzeugung  abge- 
nommener oder  verloren  ge- 
.  gangener,  oder  aus  ihrem  Zu- 
sanimenhang  getrennter  Theile 
hinlänglich  bearbeitet  worden  ist. 

Wie  weit  ich  meine  Absicht  er- 
reicht, und  ob  ich  überhaupt  durch 
diese  meine  Arbeit  etwas  Lesens- 
werthes  und  Nützliches  geschafft 
habe,  dieses  überlasse  ich  beschei- 
den dem  nachsichtigen  ürtheile 
sachkundiger  Männer. 

Schliefslich  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dafs  diese  Schrift  aus  der 
Rücksicht  einzig  und  allein  in,  der 
Muttersprache  geschrieben  ist,  um 
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sie  allgemeiner  lesbar  zu  machem 
weil,  ich  weifs  nicht,  aus  welchei 
Gründen,  die  lateinisch  geschrie 
benen  Dissertationen  in  der  jetzi 
gen  Zeitperiode  das  leidige  Loo! 
gezogen  haben,  dafs  sie  nicht  nun 
nicht  gelesen ,  sondern  grqfsten 
theils  nicht  einmal  dem  Namen 
nach  in  der  literarischen  Welt  be- 
kannt werden.  Und  somit  em- 
pfiehlt sich  bestens  seinen,  geneig- 
ten Lesern 


Auf  der  Maximilian  >JuIiii9  ■«  Akademie  zu 
Würzburg  im  July  1821. 


Dr.  Eggers, 
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Einleit  ung. 


J-I-ntstelien  und  Vergehen  ,  Erzeugtwerden 
und  Absterben  —  sind  tägli'che  Erscheinungen 
in  der  ganzen  organischen  Natur,  deren  Be- 
dingnisse  zu-enträthseln.eben  so  wenig,  al« 
überhaupt  das  organische  Leben  seinem  We- 
sen nach  2u  ergründen  der  Wahrnehmung 
allein  gelingen  möchte. 

So  wie  das  Leben  nach  ewigen  unwandel- 
baren Gesetzen  der  Nothwendigkeit  geschieht, 
so  sind  auch  dies^  Erscheinungen  an  solche 
gebunden.  Denn  dieses  immerwährende  Wech- 
seln der  Materie,  dieses  Erscheinen  neuer 
StofTe  und  das  Wiederverschwinden  derselben, 
dieses  gänzliche.Absterben  und  Wiedererzeugt- 
werden  des  ganzen  Körpers,  wie  seiner  ein- 
seinen Theile  —  sind  Erzeugnisse  des  Le- 
Jenstriebes,  und  zwar  eines  und  desselben, 
tvelcher  in  ihnen  als  bildender  auftritt. 
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Das  Leben,  als  das  sich  selbst  Bestimme» 
von  Erscheinungen  kann  nie  eine  Ursachi 
aufser  sich,  ein  Princip  über  sich  haben,  sotv 
dern  nur  die  Beziehung  einer  Wirksamkeilt 
einer  Ursache  annehmen.  Es  kann  demnac 
dasselbe  nicht  entstehen  ,  und  somit  auc 
nicht  vergelten,  sondern  es  mufs  ohne  ßeginii 
von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  vorhanden  seyn.  — 

Die  Materie  aber,  an  welche  das  Lebern 
wie  ari  ein  Substrat,  gebunden  ist,  damit  e? 
in  der  Erscheinung,  als  an  einem  irdischen 
Naturprodukte  sich  darstellend,  übergehen  kö'ni 
ne,  ist  der  Vergänglichkeit  hingegeben,  und) 
indem  sie  nicht  zum  Wesen  gehört,  sondern 
lediglich  zum  Veroffenbaren,  oder  Aeufserlich« 
-werden  des  Lebens  dient,  daher  auch  fort-;« 
während,  theils  durch  den  Lebensprozefs  selbstt] 
theils  durch  äufserliche  Einwirkungen  verzehrti, 
aufgerieben^  und  zum  Abfall  vom  Orcanismuii 
gebracht  wird»  entsteht  das  Bedürfnifs,  siea 
immer  von  neuem  wieder  anzunehmen,  und! 
der  thierischen  Metamorphose  zu  unterwerfen.. 

Was  wir  nun  als  einen  Theil  des  Orga— 
nismqs  betrachten,  und  zu  ihm,  als  zu  einema 
Qanzen  gehörend,    ansehen,   ist  eben  nichtss» 
anders,  als  eine  gewisse  Form,  welche  wäh- 
rend  des  Wechsels  der  Materie  beharrt,  und 
welche   den   Lebenstrieb    fortwahrend,  wie 
auch  immer  die  Materie  verloren  gehen  möge, , 


^en  von  neuem  zugekommenen  Stoffen  wieder 
einzuprägen,  und  so  ununterbrochen  die  orga- 
lische  Form  zu  erhalten  strebt. 

Wir  können  uns  diese  stete  Thatigkeits- 
ufserung,  welche  hier  in  der  Erhaltung  der 
formen  sich  kund  gibt,   als  ein  stets  unter- 
rochenes  und  stets  sich  von  neuem  wieder- 
lolendes  Wirken  des  Bildungstriebes  vorstel- 
^n;   denn  einmal  behauptet  die  Materie  sich 
Is  solche,  als  rein  äufserliches,  in  der  Inner- 
chkeit  des  lebendigen  Daseyns  nicht  befafstes, 
nd  fallt  ab,  das  anderemal  wird  sie  in  dem 
faafse,  als  sie  die  organische  Form  empfangen 
at,  dem  Organismus  wirklich  zugetheilt,  in 
c)thweudige   Beziehung   zum  Leben  gJsetzt 
id    den  Lebensverhältnissen  untergeordnet 
orin  denn  auch  eigentlich  da«  Wese^  der 
ganischen  Produktion  besteht.     Weil  aber 
ese  Produktion   immer  wieder  von  neuem 
heben  mufs,  indem  der  Abfall  der  Materia 
wesentlich  ist,   als  sie  selbst,  so  nennen 
r   sie    mit   Recht  Reproduktion! 
.edererzeugung  oder  Herstellung  des  Gebil. 

welchem  die  widerspenstige  A^aterie  den 
itergang  droht  und  bereitet.  • '  ^ 

Nun  hat  uns  zwar  die  Erfahrung  gelehrt 
fs  der  ganzeu  organischen  ^atur  dieses  Ver' 
igen  der  Wiedererzeugung  zukomme,   aber  ' 
ist  auch  bekannt,  dafs  nicht  alle  Organismen, 

2  ♦ 
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nicht  alle  Theile  im  Besitze  derselben  Gewai 
des  Bildungstriebes  sind,  und  dafs  in  dentsell 
ben  organischen  Wesen  wieder  in  verschie? 
denen  Gebfldea  die  Reproduktion  mit  mehj 
oder  minderer  Lebhaftigkeit  vor  sich  gehe. 

Da  nun  aber  das  organische  Daseyn,  al 
nalürliclie    Erscheinung,    nach  Gesetzen  d« 
Nothvvendigkeit  entsteht,  somufsauch  die  Wi« 
dererzeugung  ,  diese  eine  Art  der  Aeufserun 
des  irdischen  Lebens,  bestimmten  Gesetzen  uir 
terworfen  seyn.    Die  Wirkungen  des  Leben:; 
triebes  sind  aber  nicht  nur  verschieden  in  jti 
J  der  einzelnen   Thierordnung,    vsondern  auc 
in  jedem  ThierköVper,  folglich  auch  in  de.«! 
sen  einzelnen  Gebilden  j   mithin  ist  auch  d«e 
Regeneralionsvermögen  in  denselben  verschii( 
den.    Und  sonach  ist  es  hier  unsere  Absichi 
die    über    diesen    Gegenstand  vorhandene 
Wahrnehmungen    in    eine  gewisse  Ordnum 
zusammenzubringen,  und 

1)  diejenigen  Gesetze  aufzusuchen,  an  we? 
che  alle  Regenerationsphänomene  de« 
Thierkörpers  gebunden  zu  seyn  scheinen 

2)  die  Wiedererzeugungsfähigkeiten  in  des 
verschiedenen  Thierordnungen,  von  de« 
niedrigsten  bis  lur  höchsten,  zu  untersu*j 
oben,  und  endlich 

3)  die  einzelnen  Gebilde  und  Systeme  d^< 
auf  der  höchsten  Bildungsstufe  stehender 


Thierkörpers,  des  Menschen,  in  Hinsicht 
auf  sein  Reproduktionsvermögen  zu  be- 
trachten. 


Erster  Abschnitt. 

Von  der  Wiedererzeugung  im  Allgemeinen. 


[Kapitel  1. 
Begriff,  Ejntbeilung  und  Oeaetie  d«r  Wiedererzeugung. 

§.  1. 

Begriff. 

XpJnter  "Wiedererzeugung  im  weitesten  Sinne 
des  Worts  verstehen  wir  die  Wirkung,  wel- 
che der  Lebenstrieb  auf  die  Materie  äufsert, 
um  sich  leiblich  oder  bildlich  darzustellen. 
Denn,  wenn  es  ein  ursprüngliches,  unbeding- 
tes Leben  gibt,  welches  sich  in  der  Natur 
auf  verschiedene  Weise  uns  als  Erscheinung 
veroffenbart,  so  ist  eine  dieser  Veroffenba- 
rungsarten,  dafs  das  an  und  für  sich  Ruhen- 
de, das  Materielle,  seiner  Trägheit  entrissen, 
in  die  Sphäre  des  Lebendigen  hineingezogen, 
„und  den  Bestimmungen  des  Lebens  unter- 
worfen werde;  auf  diese  Weise  wird  es  ge- 
zwungen, nicht  allein  der  Träger,   das  Sub- 


strat  des  durch  ihn  erscheinenden  Lehens  n 
seyn,  sondern  auch  in  den  Dienst  des  Lehern 
zu  treten.    Sobald  also  die  Materie  von  den 
Leben  ergriffen  wird,  und  sich  seinen  Anord^ 
Hungen  fügt,  sodann  nimmt  sie  von  ihm  aucll  ^ 
die  Bestimmung  zu  gewissen  Formen  an,  am 
wird  lebendiges  Gebilde,    sie  drückt  nämlicll 
im  Bilde  den  Willen,  das  Gesetz  des  Leben?' 
aus,  und  so  dient  sie  auch  als  Gebilde  dem; 
Leben  — -  sie  ist  Organ. 

§.  2. 

In  Folge  dieses  gehört  also  zur  Wieder— 
crzeugung  nicht  nur  die  Erhaltung  eines  schom 
vorhandenen,    organischen  Leibes,  sonderni 
mit   gleichem   Rechte    die    Entstehung  einesi 
neuen  Individuums,    da  es  bey  ihm  nur  dar-- 
auf  ankömmt,   dafs  der  Lebenstrieb  Gewalt 
genug  habe,  um  sich,  als  individuell  gewor- 
den ,    in  eigenthümliche  Bewegung  zu  verset- 
zen,   indem  er  die  Schranke  des  Zeugenden 
überschreitet. 

In  den*  engeren,  eigentlichen  Bedeutung, 
von  der  in  gegenwärtiger  Abhandlung  zu- 
nächst die  Rede  seyn  soll,  wird  das  Vermö- 
gen des  Thierkörpers,  getrennte  Theile  wie. 
der  unter  einander  zu  verbinden,  und  ganz- 

♦ 
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Jich  abgelöfste,  oder  auf  eine  andere  Weise 
verloren  gegangene  mehr  oder  weniger  voll- 
kommen wieder  Irerzustellen ,  darunter  ver^- 
standen,  Vorgänge,  welche  man  auch  mit  deni 
Namen  Regeneration  bezeichnen  Jcann, 

$.  4. 
Eintheilang.  / 

In  dieser  Beziehung  zerfäUt  die  Wieder- 
erzeugung 

1)  in  die  Entwicklung«  -  Reproduktion , 
oder  die  sogenannte  natürliche,  und 

8)  in  die  heilende,  ausbessernde,  wieder- 
herstellende, oder  die  sogenannte  wider- 
natürliche Regeneration, 

Zu  d  ieser  letzteren  gehört 

a)  die  Heilung  und  Vernarbung  von  Wun- 
den, Geschwüren  und  getrennten  Theilen, 

b)  die  Wiedererzeugung  verloren  gegange- 
ner Portionen  der  similaren  Theile  oder 
Systeme, 

c)  die  Wiederersetzung  ganzer  Aggregate 
von  Gebilden ,  wie  es  bey  den  Thieren 
auf  niederer  Bildungsstufe  in  der  Repro- 
duktion verloren  gegangener  Extremitäten 
der  Fall  ist. 


§.     6.  ( 

Zu  der  Entwickelungs  -  oder  natürliche»  ' 
Reproduktion  rechnen  wir  die  Darstellung  de  ' 
organischen  Gebilde  aus  den  von  aufsen  i  ' 
den   Oigajjismus  gebrachten  nährenden  Stoii 
fen,  so  wie  die  Erhaltung  dieser  Gebilde  be 
dem  fortdauernden  Wechsel  der  Materie,  umi 
in  Folge  dessen 

.   1)  die  Erzeugung  der  einheimischen  Säfte 
entweder  als  Quellen  der  fortwährendeti 
Bildung  der  festen  Theile,  oder  als  nacll 
aufsen  abfallende  Entwicklungen,  mithin 
die  Erzeugung  der  Lymphe,   des  Blutes 
der  Milch,  der  Galle,  des  Speichels,  de; 
Harns  und  dergleichen  mehr; 
2)  die  Erzeugung  der  festen  Theile  aus  den 
vorhandenen,  aller  organischen  Entwicke  - 
lung   zum    Grunde   liegenden,  flüssigen 
Theflen,  der  Zahne,  der  Oberhaut,  deit 
Nägel,  der  Haare,  der  Geweiche. 

§.  7. 

Geschieht  aufser  dem,  was  sich  beständige 
dem  Blute  als  Festwerdendes  oder  als  Secer— 
nirtes  entzieht,  ein  Verlust  der  Blutmassec 
selbst,  entweder  in  der  Gesamnitheit  ihrerr 
Bestandtheile  oder  in  einzelnen  Blullheilchen, 
z.  B.  des  Blutwasserp,  und  es  reproducirt  sich 
die  normale  Blutmasse  wieder :  »o  gehört  auch 
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diese  Art  Reproduktion  zur  vorigen  Abthei- 
lung.    Wenn  ein  besonderer,  vom  Blute  ver- 
schiedener Saft  in  zu  grofser  Menge  vom  Blu- 
te sich  lostrennt,  wie  «.  B.  beym  Speichel- 
llusse,  so  ist  zwar  auch  hier  gedenkbar,  daf* 
die  Blutmasse  eine  ungewöhnliche  Verände- 
rung ihres  Volumens  erleide,  und  dafs  mit  der 
Genesung  sich  das  Blut  in  Hinsicht  auf  seine 
Menge  wieder  mit  dem  Ganzen  der  Organi- 
sation ins  Gleichgewicht  setze.     Eine  solche 
Reproduktion    aber   ist  mehr   ein  Mittelding 
zwischen  der  heilenden  und  der  zur  Entwi- 
ckelung  geliörenden,    als  dafs   man  sie  be- 
stimmt unter  eine  der  beyden  Abtheilungen 
bringen  könnte, 

$.  8. 

Vollkommen  hält  das  Mittel  zw-ischen 
Entwickelungs -  und  Heilungsreproduktion  der 
merkwürdige  Vorgang,  vermöge  welchem  in 
bebtimmten  Thierk/assen  in  höchst  regelmä- 
fsigen  Zeiträumen  gewisse  Theile  von  dem 
I,eibe  des  Thieres  abfallen,  und  bald  wieder 
durch  neue,  an  die  Stelle  der  abgefallenen 
tretenden  ersetzt  werden,  woiu  wir  auch  noch 
die  Entwiokelung  neuer  Organe  und  des  da- 
mit verbundenen  Verschrumpfen  einzelner 
Theile  bey  mächtiger  Vordrfnguug  anderer, 
wie  sich  solche  in  der  mehr  oder  minder  voll- 
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kommenen  Metamorphose  der  Tnsekten  ereig- 
net, rechnen.  Ereignisse,  an  welche  sich  zu. 
nächst  die  periodische  Entwickelung  einzelner 
Organe,  z.  B.  der  Genitalien  zur  Brunstzeit 
anschliefst, 

§.  9. 

Alle  diese  Phänomene  gehören  in  «ofern 
Eur  Entwickelungsreproduktion,  als  sie  unbe- 
dingt von  dem  Daseyn  der  Thiere,  an  wel- 
chen  «ie  beobachtet  werden,  unzertrennlich 
sind,,  und  einen  Theil  ihres  Lebensverlaufes 
ausmachen.  Andererseits  geschehen  aber  das 
Verlorengehen  und  VViederersetzen  schneller, 
und  sie  stellen  sich  an  gröfseren  Massen  dar, 
als  sonst  bey  der  Entv^rickelungsreproduktion 
jiu  geschehen  pflegt.  Auch  nimmt  das  Thier 
meistens  einen  ganz  eigenen  Antheil  an  sol- 
chen Vorgängen,  indem  sein  schwächlicher, 
man  könnte  fast  sagen,  sein  kränklicher  Zu- 
stand zur  Zeit,  wo  der  Art  Veränderungen 
in  ihm  vorgehen,  beweist,  daf«  dem  bestehen^ 
den  Organismus  der  Umwandlungsproziefs  bis 
zu  -einem  gewissen  Grade  fremdartig  sey,  und 
darum  eine  besondere  Anstrengung  und  Selbst- 
aufopferung, von  Seiten  der  übrigen  Lebens- 
funktionen, fordere,  wie  wir  solches  an  den 
Insekten  zur  Zeit  ihrer  Metamorphose,  an  den 
Vögeln  beym  Mausern,   an  den  Amphibien 


^11  — 


beyin  Häuten,  an  den  Kindern  beym  Zahnen, 
an  den  Gebärenden  beym  Eintritt  der  Milch, 
und  in  dergleichen  Fällen  mehr  wahrneh- 
men. Eben  so  wird  bey  den  Fröschen  zur 
Begattiingszeit  eine  schwarze  driisigte  Haut 
an  den  Vorderpfoten  erzeugt,  welche  nach 
der  Paarung  wieder  verschwindet  Alle 
diese  Erscheinungen  natürlicher  Regeneration  *) 
scheinen  überhaupt  mit  der  Brunstzeit  in  ge- 
nauer Beziehung  zu  stehen.  —  So*  finden  wir 
bey  den  Garten-  und  Waldschnecken  zur  Paa- 
rungszeit in  einer  Oeffnung  am  Halse  einen 
Pfeil  von  kalkarliger  Substanz  (2),  den  die 
eine  der  andern  vor  der  Begattung  entgegen, 
wirft,  und  welcher  wahrscheinlich  jährlich 
reproducirt  wird» 

§.  10. 

/  Gesetze, 

So  wie  das  Leben  in  seiner  Objektivirung 


♦)  Wir  beschäftigen  uns  in  gegenwärtiger  Schrift 
vorzugsweise  nur  mit  der  Heilungs  -  Heproduk- 
tion. 

ll)  Hösel  Hiat.  nat.  manaruno  npstrat«  p,  4. 

(2)  G.  R.  Treviranus  Biologie  oder  Philosophie 

der  lebenden  Natur  für  Naturforscher  u.  Aerzte. 

Göttingen  18o5  im  3ten  Bande  S.  48'i.  —  O.  F. 

Müller  in  den  Schrifteft  der  Berlin.  GeseJIsth. 

B.  V.  S.  394. 
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an  Gesetze  der  Nothwendigkelt,  so  ist  das» 
Bildende  besonders  an  Gesetze  der  Möglich- 
keit gebunden.  Denn  nicht  in  allen  Organis- 
men, nicht  in  allen  Organen  erscheinen  die 
Regenerationsphänomene  auf  gleiche  Weise,, 
und  nicht  unter  allen  Umstanden,  nicht  unteir 
allen  Bedingungen  ist  die  Regenerationsfähig- 
keit gleich  stark.  Zur  besseren  Uebersichtt 
möchten  sich  die,  für  die  bis  jetzt  bekannt  ge.^^. 
wordenen  Regenerationserscheinungen,  aufge- 
stellten Gesetze  füglich  unter  folgende  Regelm 
bringen  lassen, 

11. 

I.  Die  Wiedererzeugung  verloren  gegan- 
gener Theile  ist  als  eine  Produktion  zu  be-; 
trachten,  welche  in  der  Art  und  Weise  ge- 
schieht, wie  die  Erzeugung  eines  jeden  neuem 
organischen  Wesens,  und  daher  nach  demsel-i' 
ben  Typus  vor  sich  geht^^  nach  welchem  di(e 
Entw^ickelung  der  Infusorien,  die  Entstehun^^ 
der  thierischen  Embryonen  und  die  erste  Bih- 
düng  aller  Theile  des  thierischen  Leibes  zi: 
geschehen  pflegt.  Daher  gelten  für  die  Re 
Produktion  wieder  folgende  besondere  Gesetze; 

§.  12. 

ä.  Jeder  sich  wieder  aufs  neue  bildende 
Tbeil  ist  anfangs  flüssig,  und  daher  lediglicF 
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als  eine  Metamorphose  dieser  ursprünglichen 
ihm  zum  Grunde  liegenden,  der  Gerinnung 
fähigen  Materie  zu  betrachten.  So  bildet  sich 
auch  in  Infusionen  (3)  erst  allniählig  eine  Art 
Schleim  oder  Gallert,  von  welcher  sich  ein- 
zelne Punkte  am  Rande  losreifsen,  willkühr- 
liche  Bewegungen,  erst  langsam,  dann  schnel- 
ler annehmen,  und  endlich  als  vollkommene 
Thiere  frey  und  lebhaft  umherschwärmen. 
Auf  dieselbe  Weise  ist  auch  der  menschliche 
Embryo  bey  seiner  ersten  Entstehung  fast 
ganz  wässerig,  und  verflüchtiuet  sich  beym 
Austrocknen  gänzlich  (4).  Daher  reproduci- 
ren  sich  blofse  Flüssigkeiten  schneller  und 
leichter,  als  feste  Theile,  und,  wenn  feste 
Theile  wieder  erzeugt  werden,  so  mufs  erst 
eine  Flüssigkeit  gleichsam  als  der  Stoff,  an 
welchem  der  Reproduklionstrieb  haftet,  ge- 
bildet Averden.  Will  nun  die  zur  Wiederer- 
zeugung abgesetzte  Flüssigkeit  in  das  feste 
Gebilde  selbst  übergehen,  so  geschieht  dieser 
Uebergang  durch  Erzeugung  einer  Bildungs- 
haut, wodurch  dem  werdenden  Organe  das 
Daseyn  gesichert,  der  Bildungstrieb  auf  eine 
bestimmte  Sphäre  begrenzt,  und  .somit  die  fer- 


(3)  F.  S.  Voigt  Grundzüge  einer  Naturgeschichte. 
Frankfurt  a.  M.  I8l7.  S.  317. 

(4)  B.  S,  Albin,  Icones  oaaium  foctus  p,  15o» 


r 


—    14  — 

nere  Ausbildung  möglich  gemacht  wird,  wel- 
che Bildungshaut  darum  auch  gern  dasjenige, 
was  die  Keimhaut  beym  ersten  Entstehen  des 
Küchleins  im  Eye  ist,  genennt  werden  kann, 

l).  Die  Wiedererzeugung  der  festen  Theile 
fordert  dieselben  begünstigenden  Umstände 
der  äufseren  Einflüsse,  durch  welche  auch  so- 
■wohl  die  Erzeugung  als  die  natürliche  Ent- 
"wickelung  der  Thiere  befördert  wird»  Hie- 
her gehören : 

«)  ein  gemafaigter  Grad  äufserer  Tempera«, 
tur)  denn  in  der  Kälte  steht  jede  Art  des 
Lebensprozesses  still» 

Diejenige  Jahrszeit,  welche  durch  ein 
näheres  Verhaltnifs  der  Erde  zur  Sonne 
charakterisirt  ist,  also  das  Frühjahr  und 
der  Sommer,  wo  nicht  allein  der  höhere 
Grad  der  Wärme,  sondern  auch  wol  die 
lebhaftere  Einwirkung  des  Lichtes,  und 
selbst  die  Annäherung  der  Erde  an  die 
Sonne  mit  erneueter  Kraft  die  organi- 
schen Naturprodukte  beleben. 
^)  Der  Aufenthalt  der  Thiere  im  Wasser, 
denn  das  Wasser  löst  das  Unorganische 
auf,  läfst  die  Infusionsthiere  entstehen , 
und  fördert  die  Anhäufung  der  thieri- 
«chen  Masse;  wogegen  denn  der  Aufent- 


halt  der  Thiere  in  der  Luft  der  Repro- 
duktion  eben  so  hinderlich  ist,  indem  die 
Luft  trocknet,  die  Formen  sondart  und 
die  Umrisse  verschärft. 

§.  14. 

II.  Die  Wiedererzeogung  geschieht  um 
so  schneller,  leichter  und  vollkommener,  je 
allgemeiner  die  Bedeutung  des  verloren  gegan- 
genen Theiles  ist.  Theile,  welche  bey  allen, 
oder  wenigstens  den  meisten  Thieren  vor- 
kommen, oder  welche,  wo  sie  vorkommen, 
immer  dieselben  Eigenschaften  und  denselben 
Bau  haben,  reproduciren  sich  leichter,  als  sol- 
che Theile,  welche  nur  in  einzelnen  Thier- 
klassen sich  finden,  oder  sich  durch  beson- 
dere Eigenschaften  und  Bestandlheile  in  ihren 
topischen  Verhältnissen  auszeichnen;  daher 

§.  16. 

a.  reproducirt  sich  der  einfache  Thier- 
itoEf  (5),  welcher  sov^'^ohl  durch  das  ganze 
Thierreich,  als  auch  in  jedem  Gebilde  der 
zusammengesetztesten  Thiere  überall  von  der- 
selben Natur  ist,  nicht  allein  am  leichtesten, 
sondern  er  ist  auch  der  ursprüngliche  und  ein- 
zige Sitz  aller  Reproduktionskraft ,  ao  dafs  in 


(5)  J.  UöUinger  a,  a,  O.  S.  34  und  36. 
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jedem  Gebilde  eben  nur  so  viel  Fähigkeit  zur 
Reproduktion  liegt,  als  es  die  Natur  des  Tliier- 
atoffes  (6)  unversehrter,  von  aufseren  Bestirn- 
mungen  weniger  getrübt,  in  sich  bewahrt  •). 

§.  16. 

b.  Sehr  leicht  reprodacirt  sich  das  Blutt 
nach  Blutverlusten,  nicht  allein,  weil  es  flüs- 
8ig,  sondern  auch,  weil  es,  wenn  wir  mit  die. 
sem  Namen  überhaupt  die  im  thierischen  Kör- 
per sich  erzeugende  allgemeine  Nahrungsflüs- 

•)  Wie  das  Leben,  so  ist  auch  der  lebendige  Leibj 
des  Thieres.  an  und  für  sich  einfach,  uud  hat: 
nur  die  einzige  Bertimmung  in  sich,  sich  aelbst: 
als  solchen  zu  bewahren.  Die  Vielheit  und  Ver- 
schiedenheit der  Gebilde  ist  lediglich  das  Werk: 
äufserer  Einwirkungen,  denen  sich  der  thierische.' 
Leib  fügt,  aus  keiner  andern  Ursache,  als  um  sei- 
nen Begriff,  dals  er  nämlich  das  sich  selbst  Be- 
stimmende sey,  gegen  den  Andrang  so  vielerley- 
von  aufsen  einwirkender  Potenzen,  gegen  eine  jede; 
auf  angemessene  Weise,  behaupten  zu  können.. 
Darum  ist  auch  die  zusammengesetzteste  ßil-' 
dung  des  Leibes  immer  nur  Metamorphose,  nära-- 
lieh  Umwandlung  des  sich  wesentlich  immer 
gleichbleibenden  Thierstoffs,  dessen  Begriff  auch, 
darum  aile  Theile  in  sich  bewahren, 

(6)  Gruithuisen  Organozoonomie  §.  lo9 

m.  O,,  wo  der  Verfasser  den  Thierstoff  bald  Zell- 
stoff, bald  das  Polypenartige  oder  Infusorielle 
nennt.  » 


-  1'  -  I 

s)gkeit  belegen  wollen,  immer  das  am  allge- 
iiieinslen  verbreiteie  Gebilde  ist,  namentlich 
aber  darum,  weil  das  Blut  nichts  anderes,  als 
nur  der  in  Bewegung  gerathene  ThierstofF 
ist  (7). 

§.  Ii. 

c.  Theile,  welche  einfacher  sind^  repro- 
duciren  sich  leichter,  als  Gebilde,  deren  Tex- 
tur complicirter  und  aus  mehreren  niederen 
Grundgebilden  Kusammengesetzt  istw  Am  leich- 
testen reproducirt  sich  das  Fettgewebe^  nach 
'  diesem  die  Knochen,  nur  unvollkommen  re- 
'  produciren  sich  Nerven  und  Muskeln. 

;  §.  18. 

e  d.  Gebilde,  wehJie  als  Systeme  in  dem 
thierischen  Körper  sich  vorfii.iden  {partes  simi- 
lares),  reproducireyj  sich  leichler,  als  Gebilde, 
"Welche  eingeweideartig  nur  an  einzelnen  Slel- 

^  len  vorkommen  (partes  dissimiiaresy  *')» 


*)  So  entwickeln  sich  bey  Thieren  auF  hiederer 
Bildungsstufe  (Salamandern  und  andern  Kaltblü- 
ternj  ganze  Köpfe  oder  Eictremitüten  ,  zu  deren 
Bildung  so  VielerJey  Systeme  beyiragefi ,  langsa- 
mer und  seltener ,  als  verloren  gegangene  Ner- 
ven, Muskeln  und  Kriochenportionen, 

(7;  rJÜllinger  a.  a.  O.  S.  43.  ^ 
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19. 

III.  Die  Wiedererzeijgung  jst  um  so  schwä- 
cher, je  schärfer  die  Organe  von  einanderr 
gesondert  sind,  je  mehr  sie  sich  in  ihrer  Son- 
derung durch  Abgrenzung  gegen  die  nnderni 
zu  bewahren  streben  ,  überhaupt  je  mehr  Ab- 
theilungen und  Vereinzelungen  in  den  thie-- 
Tischen  Leih  gebracht  sindj  daher: 

§.  20. 

a.  Ist  die  Reproduktion  um  so  stärker, 
je  jünger  das  Thier  ist*  Denn  bey  der  ersten 
Entstehung  des  individuellen  thierischen  Lei- 
bes ist  seine  Masse  in  sich  noch  ganz  homo- 
gen, die  Mannigfaltigkeit  der  Qrgane  tritt  erst 
als  Folge  der  fortschreitenden  Entwickelung 
hervor.,  und  je  weiter  diese  fortschreitet,  de- 
sto mehr  befestiget  sich  die  Besonderung  der 
Organe,  der  eigenthürnliche  Bau  eines  jeden 
tritt  deutlicher  und  bestimmter  hervor,  die 
entwickelnden  Häute  werden  derber,  und  mit 
fortschreitendem  Alter  wird  bekanntlich  jedes 
Gebilde  starrer. 

§.  21. 

b.  Ist  das  Wasser  (sieHe  oben  §.  13.  d) 
als  von  aufsen  herwirkend  der  Reproduktion 
günstiger,  als  die  Luft.  Denn  das  Wasser 
hebt  die  Mannigfaltigkeit  des  Baues  des  Or- 


ganischen  auf,  und  strebt  eine  Gleichartigkeit 
der  Masse  herzustellen,  dagegen  die  Luft  Man- 
iiigfahigkeit  und  Entfaltung  der  Thelle  be- 
wirkt (8).  Im  Thierreiche  sind  die  Vögel 
und  Insekten  diejenigen,  deren  recht  eigent- 
liches Element  die  Luft  ist.  An  diesen  Thie- 
ren  ist  aber  auch  gröT^ter  Reichthum  äufserer 
Theile,  Mannigfaltigkeit  der  Extremitäten,  so 
■wie  Diirrheit  vorhanden,  und  damit  die  ge- 
ringste Gabe  des  Wiedererzeugungstriebes 
verknüpft. 

« 

§.  22. 

IV.  Auf  einer  je  höheren  Stufe  das  Thier 
in  seinem  Reiche  steht,  desto  schwächer  ist 
die  Reproduktion,  und  umgekehrt  in  der  nie- 
deren Thierstufe  ist  die  Reproduktion  am 
stärksten.  Die  Vollkommenheit  der  Thiere 
beruht  aber  nicht  allein  auf  der  GrÖfse  der 
Anzahl  ungleichartiger,  in  einem  und  demsel- 
ben Individuum  vereinigter  Organe  (9),  son- 
dern eben  so  sehr  auf  der  Gröfse  der  Ener- 
gie, womit  diese  Mannigfaltigkeit  zur  Einheit 
des  Lebens  zusammengehalten  wird.  Denn 
es  gehört  nothwendig  zur  Natur  des  thieri- 
schen Ijcbensprozesses,  dafs,  wenn  einerseits 


(8)  Voigt  a.  a.  O.  57. 

(9)  Treviranus  Biologie  Buch  I.  Abschn,  6. 
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sich  das  Ihierische  Daseyn,  in  Beziehiihg  auf) 
die  äufsere  Natur,  in  vielerley  Organe  undl 
"Wirkungsformen  «erlegt,  auch  andererseits» 
durch  ein,  dieser  Zerlegung  entgegen  wirken- 
des, Streben  die  Einheit  des  Lebens  aus  der 
Zerstreuung  wieder  hergestellt,  und  die  Man-- 
nigfaltigkcit  auf  .den  Egoismus  der  Individua- 
lität zurück  gebracht  werde  *). 


*)   Wenn  irgend  ein  Organ  ,   sowohl  ih  anatümi-' 
scher  Hinsicht  ,   als  in  seiner  äulserlichen  Wir»- 
kungsforni ,  bekannt  ist:   so  kann  sich  doch  der 
Physiolog  der  Frage  nicht  enthalten  ,  welchen. 
Nutzen  ein  solches  Organ  habe?  Aber  eben,  in-- 
dem  fer  diese  Frage  thut,  gesteht  er  ein,  dafs  eini 
Organ,  auYser' dertt,  was  es  sinnlich  veroffenbartj, 
noch  eine  anderweitige  Beziehung  haben  müsse.. 
Diese  Beziehung  aber,   welche  er  sucht,  kann: 
doch  keine  andere  soyn  ,   als  jene,  welche  das; 
Organ  als  Einzelnes  zu  dem  ganzen  Lebenspro-- 
zesse  hat,    er  muis  also  voraussetzen,  dals  jede; 
Gestalt,  jede  Textur,  jede  einzelne  Wirkung  ei-- 
ne  ßeziehuhg,   ein  Verhaltnifs  zu  dem  Organisi- 
lYius,  als  zu  eihem  Ganzen,  welches  nicht  allein: 
das  Einzelrfe  in  sich  theilweise  befafst ,  sondern 
selbst  durch  das  Einzelne  besteht,  haben  müsse. 
Diese  zwey  Seiten  nun,  welche  jeder  Physiolog ; 
in  einem  jeden  Gebilde  und  einer  jeden  einzel-  • 
nen   Wirkung  unterscheidet,    indem  er  einmal 
das  ©rgan  in  seiner  Besonderheit ,  das  andere 
Mal  in  seiner  Beziehung  zur  Allgemeinheit  be- 
trachtet wissen  will,  unterscheiden  wir  auch  hier, 


\ 
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%  23. 

Nur  auf  diese  Weise  ist  es  auch  begreif- 
Jicli ,   wie  der  Organismus  als  Ganzes  duroh 
seine  Theile,  und  alle  Tlieile  durch  das  Gan- 
ze bestehen  können.    Wenn  diesem  nach  die 
Insekten  als  Thiere  niederer  Klasse  einen  ver- 
hält nlTsmafsig   sehr  geringen  Reproduktions- 
trieb beweisen,  so  hängt  dieses  nicht  mit  ih- 
rer Stufe,  welche  sie  im  Thierreiche  einneh- 
nien,  zusammen,  sondern  beruht  auf  dem  vor- 
hin angefahrten,  besonderen  Gesetze,  vermöge 
welchem  bey  der  grofsen  Neigung  des  thieri- 
schen Körpers,  nach  aufsen  in  yielörley  Ge- 
bilde 5;u  zerfallen,   zunächt  mich  die  Energie 
nnchläfftt,   mit  welcher  das  Individuum  diese 
äiifserlich  gewordene  Mannigfaltigkeit  auf  sich 
zurückfuhren,   und  in  der  Einheit  zusammen 
halten  soll.    Wenn  aber  bey  dem  Menschen 
und  flen  Säugethieren  überhaupt  die  Repro- 
duktion weniger  lebhaft  sich  äufsert,    so  ist 
hiervon  nicht  blos   die  Mannigfaltigkeit  der 


und  setzen  die  Vollkommenheit  des  Thieres  in 
die  vollkommene  Ausgleichung  dieser  beyden 
Momente,  so  dafa  wir  jenes  Thier  für  das  vojl- 
Jcommenste  erklären,  wo  hey  der  yollkommen- 
sten  Aeufaerlichkeit  (Besteben  der  Besonderun^) 
auch  die  grölste  Innerlichkeit  (Bestehen  der  Ein- 
heit durch  Zurückführen  des  Besonderen)  [vor.- 
herrschend  ist. 
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Theile,  sondern  eben  so  gut  die  Gewalt  des? 
individuellen    Egoismus   die  Ursache;  weil,, 
wenn  auch  ein  Theil  hinweg  genommen  wür- 
de, der  Trieb,  die  Lebenseinheit  darzustellen, 
nur  um  de^to  starker  die  übrig  gebliebenen 

« 

Gebilde  zusammen  ziehen  und  vereinigen,  und 
damit  das  frische  Austreiben  nach  aufiten  noth- 
wendig  begrenzen  mufs. 

§.  24. 

V.  Die  Stärke  der  Reproduktion  hängt 
von  der  vollkommenen  Entwickelung  des  Ge« 
fäCssystems  ab.  Dagegen  ist  die  Reproduk- 
tion um  so  schvV'ächer,  je  vollkommener  das 
Nervensystem,  besonders  als  Rückenmark  und 
Hirn,  entwickelt  ist.  Eben  so  müssen  alle 
Theile,  von  Avelchen  die  Vernarbung  ausge- 
hen soll,  nothwendig  mit  dem  Gefärssystem 
des  übrigen  Körpers  in  Verbindung  stehen, 
während  eine  solche  Verbindung  mit  dem 
Nervensystem  nicht  nothwendig  ist.  Es  ist 
dieses  Gesetz  mit  einer  von  den  Gründen, 
warum  bey  den  Glieder  ihieren ,  als  in  wel- 
chen das  Nervens jrstem  vorherrschend  ist,  im 
Allgemeinen  die  Reproduktion  schwächer,  als 
in  den.  Mollusjcen  ,  bey  welchen  das  Gefäfs- 
system  vorherrscht,  angetroffen  wird.  Na-, 
mentlich  aber  läfst  sich  die  ungewöhnlich 
starke  Reproduktion  der  Krebse  aus  dem  Da- 
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«eyn  eine^  Kreislaufs« Systems ,  welches  den 
verwandten  Insekten  bey  auffallend  geringer 
Reproduktion  (ehlt,   am  fiiglichsten  erklären. 

w  I 

Zwar,  wenn  auch  hier,  nach  dem  Gesetz  I. 
b.  y.,  das  Element,  worin  diese  Thiere  leben, 
die  Rieproduktion  befördert,  kann  dieses  doch 
nicht  allein  die  Ursache  seyn,   weil  mehrere 
im  Wasser  lebende  Insekten,  welche  freylich 
dabey  auch  Luft  athmen,  sich  von  jenen,  die 
in  der  Luft  leben,    durch  stärkere  Reproduk- 
tionskraft nicht  auszeichnen.    Vergleicht  man 
nun  dieses  Gef^etz  mit  dem  fti  III.  aufgestell- 
ten, so  dienen  sich  beyde  zur  wechselseitigen 
Erläuterung.    Denn  das  Blut,   als  die  allge- 
meine Quelle  aller  Bildung,  ist  ja  eben  da- 
durch das  Gebilde,  von  welchem  alle  Verset- 
zung des  Lebens  in  die  Erscheinung,  aller 
Ausgang    des   Inneren  in  die  Aenfserlichkeit 
herstammt;    dagegen    das   I^eryensystem  das 
Organ  der  Innerlichkeit  genannt  werden  kann, 
indem  in  ihm  und  durch  dasselbe  alle  Zurück- 
fiihrung  der  äufserlichen  Mannigfaltigkeit  auf 
die  Innerlichkeit  des  Lebens,  und  somit  na- 
mentlich auch  alle  Empfindung  und  VorsteL 
]ung  vermittelt  wird.     Das  höhere  Thier  hat 
also  nothwendig  bey  einer  gröTseren  Mannig- 
faltigkeit von  Theilen  ein  vollkommeneres  Ner- 
vensystem, während  in  niederen  Thieren  Ner- 
ven  und  ßlutgefäfse  mit  einander  \7Qgen,  und 
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bald  das  eine,  bald  das  andere  vorherrscheni' 
ist.  — 

VI.    Wird  für  ein  lUi[er  die  Wiederer- 
zeugung verloren  gegangener  Theile  Bediirf-: 
nifs,  so  kann  sie  nicht  geschehen,  ohne  daf. 
mehr  oder  weniger  die  Organisation  darunte 
leidet,  indem  ein  Theil  der  Kraft,  womit  da 
Thier  sein  Leben  behauptet,  auf  die  Wieder 
herslellung  des  Verlornen  verwendet  werderr 
^    niufs,    und    damit  dem    übrigen  Organismn 
nothwendig  entzogen  M'irfl.    Darum  ist  es  aucl. 
selten,  und  nur  bey  der  vollkommensten  Re' 
produktionskraft  möglich,  dafs  wiedererzeugte 
Theile  so  vollkommen  sind,  als  die  natürlicl 
entwickelten  ursprünglich  waren. 


Kapitel  2. 

Wicdererzeugungsversuche  und  ihre  Resultate  in  verschiet 
denen  Tliierklassen. 

§.  26. 

Durchgehen  wir  in  gedrängter^  Ordnung; 
die  än  Thieren  der  verschiedenen  Thierklas— 
sen,  von  der  niedrigsten  an  bis  z.ur  .höchstem 
hinauf,  angestellten  Versuche  in  Hinsicht  aufi 
ihr  Wiedererzeugungsvermögen ,  so  besitzem 
wir  die  reichhaltigsten  Resultate  über  dassel- 


he  von  Threren,  Avelche  auf  einer  sehr  iiie^ 
drigen  Bildungsstufe  sfelien.  Und  ej^  gilt  hier 
^as  in  IV  angeführte,  Gesetz,  dafs  die  Repro- 
duktion  um  so  starker  sey  und  vollkonirne- 
ner,  je  niedriger  das  Thier,  än  welchem  sie 
wahrgenommen  wird,  in  der  Thierreihe  steht, 
je  mehr  also  der  einfache  TJiierstoff  in  der 
Organisation  vor\valtet.  Demnach  hetrachten 
wir  Jiuerst  die  Reg^nerationsphänamene, 

§»  27. 

1.    Der  Pflanzenthiere. 

Diese  äufsern  das  vollkommenste  Wieder- 
erzeugungsvermögen ,  worüber  uns  Trem- 
bley  (lo)  die  vielfältigsten  Versuche  gelie- 
fert hati  indem,  er  Hydern  in  transverseller 
und  longitudineller  Richtung  vielfach  durch- 
schnitt,' die  sich  früher  oder  spater,  je  nach- 
dem die  Umstände  günstig  waren,  zu  voll- 
kommenen Thieren  gestaltet  haben,  so  wie 
einzelne  abgeschnittene  Polypenarme  *)  sich 
zu  ganzen  Polypen  regenerirten  (ll), 

(10)  Trembley  Abhandlung  zur  Geschichte  einer 
Polypenart  etc.  au3  dem  Französischen  übersetzt 
von  Job.  Aug.  Epbraim  Goeze.  Quedlinburg 
1775  S.  517. 

(11)  Rösel  Insektenbelustigung  III,  p.  495.  tab.  84. 
■'•'f)  Was  die  Ilegeneration  der  abgeschnittenen  Ar- 
me, zu  ganzen  Polypen  betrifft,  so  fällt  diese  Er- 


§.  28. 

^     a.    Durchschneidung  in  transverseller  Richtung. 

Die  Durchschneidting  der  Polypen  im 
fransver.sel]er  Richtung  halle  zur  Folge,  daf«< 
sich  beyde  Hälften  bald  nach  der  Operatiöni 
ausstreckten,  die  Kopfhälfle  (12)  nicht  lange 
nachher  ungestört  ihre  Nahrung  zu  sich  nahm,, 
und  alle  Funktionen  regelinäfsig  von  stafteni 
gingen  (l3),  indem  das  Hinterende  sich  sehr- 
bald  wieder  vereinigte,   und  zum  Schwänze 


scheinung  ganz  und  gar  mit  derjenigen  der  Er^ 
Zeugung  von  Jungen  zusammen,   indem  jeder- 
abgeschnittene  Arm  als  solcher   schon  für  ein 
Junges  zu  halten  ist.  ■  Denn  die  Erzeugung  jun- 
ger Polypen  ist  keine  andere  ,   als  dafs  sich  die 
sogenannten  Arme  vom  Mutterkörper  losreifsen, 
zu  vollkommenen  Polypenkörpern  heranwachsen, 
und    wieder   neue    Arme  hervorkeimen  lassen. 
Geschieht  nun  diese  Lostrennung  durch  kräftige, 
von  aufsen  »einvirirkende  Gewallthätigkeit,  so  ist 
dadurch  die  schnellere  Vermehrung  der  Polypen 
gesetzt,  als  sie  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  zu 
geschehen  pflegt,  —   Cfr.  Trembley  a.  a.  O. 
S.  323.  Anmerk.   ferner  S.  328  u.  folg.  Anmer- 
kungen.) —  Dr.  Schweiger,  A.  F.,  Handbuch 
der  Naturgeschichte.  Leipzig  1820.  §.  l29» 
(13)    Goeze  Uebers.  a.  a,  O.  S.  32o.  ad  8.  und 
Baker  Essai  sur  l'histoire  naturelle  du  Polype 
pag.  177. 

<^15)  Goeze  Uebers.  a.  a.  O,  S.  525. 
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gestaltete.  ^'V^as  flen  Scbwanztheil  betrifTt, 
so  schlug  sich  dieser  an  seinem  vorderen  En- 
de nach  innen  um,  Avodurch  die  weite  OefF- 
nung  verengt  wurde,  die  Arme  brachen  an 
demselben  kervor^  und  wurden  den  früheren 
ganz  ähnlich  Die  Stelle  des  Dorchschnit- 
es  hat  oar  keinen  Einflufs.  Selbst  sehr  kleine 
Stücke  des  Schwanzes  werden  allmählig  wie- 
der neue  Polypen^  und  das  Hervorsprossen 
von  Armen  an  denselben  geht  sehr  schnell 
vor  sich,  so  wie  übeihaupt  abgeschnittene  Ar- 
me sehr  rasch  ersetzt  werden  **).     Eben  so 


*)  Gegen  die  Behauptung  derjenigen,  dafs  die  At- 
me Sehorgane  wären  ,  spricht  die  Erscheinung  , 
dafs  der  vordere  Theil  des  neu  entstandenen 
Thieres,  ehe  noch  die  Arme  zum  Ausbruch  ge- 
kommen sind,  schon  dem  Lichte  sich  zuwendet. 
Cfr.  Trembley  a.  a.  O.  S.  326.  Die  Erfah- 
rung,  sagt  Goeze  a.  a.  O.,  scheint  fast  gewifs 
zu  beweisen,  dafs  die  Polypen  keine  eigentliche 
Augen,  sondern  nur  eine  Empfindung  von  dem 
Hellen  und  Lichte  haben,  da  sich  sowohl  die^ 
Kopf  -  als  Schwanzhälften  nach  dem  Lichte  ge- 
wendet haben.  Es  könnte  aber  der  Polyp  ganz 
m  ^^o^i  jedes  Körnchen  seiner  Haut  eine  Pu- 
pille seyn. 

**)  Einige  wollen  behaupten  ,  dafs  die  Fortpflan- 
zungsfähigkeit bey  solchen,  mit  welchen  man 
Versuche  machte,  überhaupt  gröl'ser  sey,  —  viel- 
leicht nur  wegen  der  besseren  Nahrung,  die  sie 


\4 
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wenig  hnt  das  Durchsclineiden  von  .Polype»i 
in  die  Queere  Einflufs  auf  das  Wachsen  de» 
Jungen.  Diesp  wachsen  an  dehi  Theile,  w 
sie  sifzen,  nach  dem  Schnitte  immer  fort  (14; 
und  man  kann  die  Polypen  durch  Queer. 
schnittein  mehrere  Stücke  zerlegen ,  und  je 
des  Stück  wird  ein  vollkomraener  Polyp  (15V 

b.    Durch,schneidung  in  longitudlneller  Richtung. 

Die  iongitudinelle  Durchschneidung  mach 
?wcy  Ißlätter,  die  «ich,  jedes  für  sich,  zusam 
men  rollen,   in  wenigen  vStunden  vollständig 
Thiere  abgeben,   und  die  fehlenden  Arme  iir 
wenigen  Tagen  ersetzen.     Jede  Hälfte  eine=i 
längs  durchgeschnittenen  Poljfpen  gleicht  eine : 
halben  Rohre  (16),^  Tlieilt  man  einen  Pol}'-. 
pen  durch  4  Länge.sch;iitte  in   4  Theile,  sn 
ist  binnen  6  bis  ö  Tagen  jeder  ein  Thier,  mii 


geniefsen  ?  —  Günstige  AufseriverJiältnlsse,  gut; 
Nahrnrjg  (17)  und  Wärme  trafen  überhaupt  vie? 
?rtr  besseren  und  schnelJeren  Wiederei  zeugun/.; 
bey.  (I.  b.  «.  fi.) 

(14)  Jakoia  Christian  Schaff  er  Abhandhingert 
von  den  Armpolypen  bey  llegensburg.  S,  55.  , 

(15)  Goeze  a.  a.  O.  S.  33o.  —  Baker  I.  c.  p.20l 

(16)  Goeze  a.  a.'  O,  üeberä.  S.  357.  tab.  XI,"  fig.  7" 

(17)  Goeze  Uebers.  4.  a,  0.  &  324,  —  Schäffci 
a,  2.  O«  S.  55. 
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der  geliörigen  Anzahl  Anne  versehen,  g^ewör-' 
den.      Geüciiielit  die  Theilung  nach  beyden 
Richlungen  (18),  so  heilt  zuerst  der  Längen- 
schnitt, und  dann  erst  der  Queerdurchsdinitt. 
Theilt  mau  durch  einen  Langenschnitt  nicht 
ganz,   so  entstehen  mehr  köpfige  und  melir 
schwanzige  Mifsgehurten    (ig).     Selbst  ganz 
zerfetzte  Polypen    heilen  wieder^    und  jeder* 
einzelne  Fetzen  wird  ein  Kopf  oder  Schwanz 
(20),  und  trennt  sich  dann  nieistenÄ  nach  eU 
niger   Zeit   ßls  vollkommenes    Thier*  Ganz 
kleine  Stücke  schwellen  an,    und    in  ihrer 
Mitle  entsteht  ein  Känal  (31),  und  schon  ei- 
nige Stunden  nach  der  Zerstückelung  ist  ein 
solches  Stück  b;edeulend  dick^  und  treibt  nach 
5  Tagen   schon  iieue  Sprossen.     Bey  dieser 
Art  der  Entwickelung  mufs  offenbar  ein  Stück 
des  Darmkanal«  aufsere  Haut  geworden  seyn, 
ein    Umstand^    der   weniger  Avunderbar  ist' 
wenn  man  bedenkt  ^   dafs  man  die  Polypen 
?anz  umkehren  kann  (32),  so  dafs.  die  Haut 
-  Darm,  und  der  Darm       ^aut  wird.  Man 

(18)  Goeze  a.a.O.  S.  542.  -  Baker  p.  261.  262 
(49)  Goeze  a.  a.  O.  S.  543.  tab.  XI.  fig.  u 

(20)  Goeze  a.  a.  O.  S.  347. 

(21)  Goeze  a.  a.  O.  S.  349  u.  353. 

(22)  Goeze  ^.  a.  O.  S.  356  u.  356.   tab.  XI.  % 

tab.  Xi.  ng.  13,.  b. 


—     30  — 

drängt  zu  diesem  Behuf  das  hintere  Ende  de= 
Körpers  mit  einer  Borste  nach  vorne  durcl: 
den  Mund  heraus,   alsdann  wird  die  gefärbte 
Fläche  nach  aufsen,  die  weifse,  sonst  äufsere' 
nach  innen  kommen.  Der  Polyp  bestrebt  sicll 
jetzt  wieder,  nach  innen  sich  einzukehren  (23) 
^^elingt  dies  nicht,    so  schadet  es  weiter  demi 
Leben  desselben  nicht.    Junge,  die  noch  sehit 
unvollkommen  sind,  drehen  sich  um,  so  daüj 
sie  wieder  nach  aufsen  kommen.  Vollkom- 
mene Junge  wachsen  nach  innen  fort  (24) j, 
und  -werden  dann  durch  den  Mund  geboren.. 
Der  einzige  Nachtheil,   der  durch  diese  Um- 
wandlung für  die  Polypen  entsteht,  ist,  dafss 
sie  einige  Tage  keine  Nahrung  zu  sich  neh- 
men.   Nicht  selten  gelingt  aber  doch  der  Ver- 
such, sich  wieder  um.zukehren  (25),  aber  nurr 
an  dem  oberen  Theile.     Dann  legt  sich  darr 
untere  Theil  mit  seiner  inneren   Fläche  am 
die  äufsere  Flache  des  obern  Theiles  an,  so) 
dafs  der  Pclyp  doppelt  ist,  und  beyde  Theiles 
verwachsen.     Die   ofiene    Stelle  verschliefstt 
sich,   an  der  Seile  bildet  sich  ein  neuer  Po— 

(25)  Goeze  a.  a.  O.  S.  561.  362. 

(24)  Goeze  a.  a.  O.  S.  342  nxid  S.  364»  365.  —  • 
Baker  p.  218.  -  Schäffer  S.  50.  -  Rösel- 
Inaekienbelustigung  III.  Th.  S.  488. 

(25)  Goeze  a,  a.  O.  S.  368.  tab.  XIII.  fig.  II-  S..- 

369  folg- 
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Jyp,  an  welcliem  neue  Arme  Iiervorsprossen, 
inrlem  die  alfen  Arme  verschwinden,  und  der 
alte  Polyp  überhaupt  ganz  abstirbt.  Zuvi^ei- 
len  kann  man  aus  zwey  Polypen  einen  ma- 
chen, indem  man  den  einen  in  den  andern 
hineinschiebt  (26).  Man  kann  selbst  Stücke 
von  verschiedenen  Arten  von  Polypen  unter 
einander  verbinden;  sie  bleiben  einige  Wo- 
chen zusammen,  und  trennen  sich  dann  wieder. 

§.    30.  ' 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Substanz 
der  Hydren,  so  soll  nach  Cavoli  ni,  (27)  der 
Polyp  der  Sertularien  ein   Conglomerat  kör- 
niger Materie  seyn.     Da  nun  jede  Stelle  die- 
er  Zoophyten  aus  derselben  Substanz  hesteht, 
ind  jede  sich  selbst  ihre  Säfte "  bereitet,  so 
nufs  auch  jede  abgetrennt  für  sich  leben  und 
ortvvachsen  können,   woraus  sich  denn  die 
.rklarung  der  auffallenden  Stärke  des  Repro- 
ukt.onsvermögens  dieser  Thiere  machen  läf.t 
idem  durch  den  gleichartigen  Bau  aller  Thei.' 
^  keiner  des  andern  zu  seiner  JErnährung  be, 
arf,   sondern  jedes  Stück  sich  selbst,  nach 

(26)  Goeie  a.  a.  O.  S.  584  u.  folg. 
(27;  Schweige,  a.  a.  O.  S.  m.  -  Abhandlung 
""".'^'"'""'■•hiere  de.  Mittelmce«.  über«.^; 
von  Sprengel.  S.  56. 


Art  der  Infusorien,  zu  ernüliren  fähig  ist  (^8). 
Es  erfolgt  auch  eigentlich  niemals  eine  soge- 
nannte Erzeugung,  sondern  ifnmer  die  blüfse; 
Auswickelung  dessen,  was  schon  erzeugt  war" 
(29))  und  daher  sagt  Bonnet  (so)  mit  gro^- 
fsem  Rechte,  dafs  es  bey  der  Reproduktion: 
eines  Poljpen  einerley'  sey,  ob  man  ilin  in 
die  Länge  oder  Queere  zerschneide,  so  wie 
die  Wiedervereinigung  der-  Ränder  an  den 
Hälfte  eines  längs  durchschnittenen  Polypeni 
im  Wesentlichen  mit  dem  Zusammenvvachsem 
zweyer  Rinden  oder  Häute  übereinkömmt.. 
Eben  so  wenig  darf  man  sich  wundern,  dafd^ 
in  einem  Thiere,  das  beynahe  nichts,  als  einfö 
dicke  Gallerte  ist,  so  grofse  Wunden  ohnee 
siclitbare  Narben  verheilen,  nnd  dafs  die  Ver-«- 
]veilung  so  geschwind  erfolgt.  Je  zarter^  ein- 
facher und  dehnbarer  die  Organe  sind,  desto) 
geschwinder  erfolgt  die  Entwickelung,  so  wiee 
das  Element,  worin  diese  Thiere  leben,  zm 
d-er  Geschwindigkeit  des  Wachsthums  und 
Verheilens  beyträgt.  (II.  a.  b.  y.  und  III.  h.)) 


(28)  Schweiger  a.  a.  O.  S.  l5o.  j 

(29)  Goeze  a.  a,  O.  S.  523.  Anmerk.  (»)  —  Bon« 
uet  Considerations  Sur  les  cofps  organiaes  Art.J 
256  und  Art,  276.  | 

(5o)  A.  a.  O.  Art.  265. 


Abgeschnittene  Köpfe  und  andere  Stücke 
cfes  Rumpfes,  sogar  von  verschiedenen  Poly- 
pen, hat  man  mit  Erfolg  -NVieder  anwachsen, 
und  sich  mit  dem  übrigen  Körper  verbinden 
gesehen  (5l).  Nicht  anders  verhält  es  sich 
mit  abgeschnittenen  Polypenarmen,  mit  wel- 
chen dieselben  Versuche  mit  Glück  gemacht 
sind. 

§.  31. 

2«    Der  Eingeweidewürmer. 

Die  Entozoen  sind  nach  Schweiget-  (32) 
Zoophyten,  welche  parasytisch  andere  Thiere 
bewohnen.  Es  fällt  bey  diesen  die  Repro- 
duktion mit  dem  Wachsthum  vollkommen  zu- 
sammen ,  vrenigstens  sprechen  Versuche  an 
Bandwürmern,  welche  Andry  (33)  angestellt 
hat,  sehr  für  diese  Annahme.  •  Er  durchstach 
an  einem  Kranken,  dem  schon  häufig  Stücke 
der  taenia  soliiim  abgegangen  waren ,  ein 
noch  aus  dem  Mastdarm  herausragendes  Stück 
m  fünften  Gelenke  vor  dem  Ende  mit  ei- 
ern Faden,  umschlang  denselben,  und  liefs 
hn  in  den  Mastdarm  sich  mit  zurückziehen. 

(51)  Boiinet  Betrachtungen,  übera.  von  Titius..  B, 

1.  s.  595. 

<32)  Schweiger  a.  a.  O.  S.  439* 
(35)  Entozoorum  Synopsis  auctore  ßudolphi,  Be« 
tolioi  1819.  in     I.  p.  337» 
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Nach  neun  Monaten,  als  der  Bandwurm  ganz 
abgetrieben  wurde,  erblickte  man,  anstatt  fün^ 
Glieder,  ganre  vierzig. 

,  i  32. 

Der  Medusen» 

"Was  das  ileproduktions\ermögen  der  Me- 
dusen betrifft,  so  soll  ihnen  nach  Gö'de  (34) 
dasselbe  fast  gänzlich  fehlen,  wenigstens  so 
äufserst  gering  seyn ,  dafs  er  nie  einen  neu- 
en Anwuchs  bemerkt  hat.  Sie  lebten  fort, 
wenn  ihnen  Stücke  abgeschnitten  Wurden,  nur 
durfte  der  Magensack  nicht  verletzt  seyn. 
Die  Schnittfläche  soll  sich  doch  nach  weni- 
gen Stunden  zugerundet  haben  ,  ein  Beweis; 
des  Reproduktionstriebes.  Es  fehlt  auch  hier" 
noöh  an  überzeugenderen  Beobachtungen. 

33. 

4.  Der  Strahlenthiere. 
.Diese  sind  den  Polypen  in  Rücksicht  ih- 
res Regenerationsvermögens  schon  näher  ver** 
wandt,  obgleich  sie  einen  zusammengesetzte*- 
ren  Körperbau  haben.  Die  meisten  Beobach- 
tungen über  Aktinien  besonders  hat  Dicque— 
mare  (35^  gemacht.    Er  beobachtete^  dafss 

(34)  Göde  Beyträge  zur  Anatomie  und  Physiolo-- 
gie  der  Medusen,  Berlin  1016. 

(35)  Observations  aür  les  anemone«  de  mer ,  ima 


abgerissene  Stücke  zu  Aktinicn  sich  ausbilde- 
ten,  und  zwar  nach  der  Länge  des  Stiiokes 
mehrere,  2  oder  5  Individuen,  welche  jnit 
einander  zusammenhingen,  und  sich  später  von 
einander  trennten,  indem  die  Stelle  ihres  Zu- 
sammenhangs nach  und  nach] schmäler  wurde. 
Sie  sollen  auch  in  einzelnen  Fällen  verbun- 
den geblieben,  und  als  Monstrositäten  heran- 
gewachsen sej^n.  So  fand  er  auch,  dafs  ab- 
geschfiiltene  Fühlfäden  in  wenigen  Tagen  er- 
setzt wurden.  Spaltungen  der  Länge  nach,  ia 
Q  bis  4  Stücke,  geben,  wie  bey  den  Polypen, 
obgleich  langsamer,  aus  jedem  Stücke  «in« 
vollkommene  Aktinie,  Eben  so  wurden  aus 
abgeschnittenen  Stückchen  der  Basis  leicht 
junge  Aktinien,  und  Schnittwunden  heilt«« 
sehr  schnell  (56)^ 

Aehnliche  Erscheinungen  ,  doch  nicht  so 
vollkommen,  als  die  vorigen,  geben  uns  4i« 
Asterien  (57)»     Abgebrochene  Strahlen  wach- 

Journal  de  phyeique  Vol.  1— XXXII,  Philosoph* 
transact.  Vol.  63.  Y^ar.  1773.  p.  361  seq. 
(36;  Schweiger  a.  a.  O.  S.  5lo  u.  511. 

<57)  Derselbe  S.  52S.  —  Walch  von  der  Repro- 
duktion der  Seesterne  im  Naturforscher  4»  Stk, 
S.  57.  —  Gocze  im  Naturforscher  Stück  2»  S. 
221.  —  Linnee  amoenit.  academic,  T.  II,  p.  5Ö. 
—  OttoFrid.  Müller  bist.  verm.  terrest.  et 
fluviat.  p.  132.  —  JJerselbe  von  den  Würmern 

4  * 
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sen  wieder,  dagegen  besitzen  diese  abgeschnit- 
tenen Sfralilen  niclit  das  Vermögen,  einen 
neuen  Körper  zu  reproduciren ,  indem  die 
Reproduktionskraft  vom  Körper  ausgeht.  Das 
Reproduktionsvermögen  der  Aphiuren  soll 
noch  stärker,  als  d^as  der  Asterien  seyn. 

§.  34. 
5.    Der  Anneliden, 

Höchst  bedeutende  Regenerationsphä'no- 
mene  hat  man  durch  Versuche  an  den  Anne- 
liden  bemerkt,  aber  bey  weitem  nicht  alle 
besitzen  die  Fähigkeit,  verlorne  Theile  vv^ie- 
der  zu  erzeugen,  und  für  alle  ohne  Ausnahme 
giebt  es  gewisse  Grenzen,  jenseits  welcher 
keine  Reproduktion  mehr  stattfindet  (38). 

Müller  (39)  hat  durch  Versuche  mit  Ne- 
reiden .bemerkt,   dafs  grofse  abgerissene  Slü-. 
cke  des  Schwanzes  sich  unter  günstigen  Um- 
ständen  wieder   erzeugten.     Die  Erzeugung 
selbst  geschah   durch  Bildung   eines  neuen 

des  süfsen  und  salzigen  Wassers  S.  l32.  —  Keau- 
mur  Mem.  sur  les  insectes  T.  Vf.  pref.  p.  56. — ^ 
T  rem  bley  a.  a.  O.  —  Rös  el  Insektenbelustin 
gungen  3ter  Theil,  S.  483. 

(38)  Spallanzani  physiologische  und  mathema- 
tische Abhandlungen  S.  5  und  6.  —  Trevira- 
nus  Biologie  Bd.  3.  S.  576» 

(39)  Müller  a.  a.  O.  S.  i35. 


\ 


Gewebes,  in  welchem  sich  das  Thier  läng- 
sam von  einer  Seite  zur  andern  schlängelte. 
Dieselbe  Bewegung  machte  eine  in  Gesell- 
söhaft  der  Verwundeten  sich  befindende  ge- 
sunde Nereide,  welche,  nachdem  das  Ge- 
spinnst  vollkommen  fertig  war,  sich  entfernte, 
und  sich  in  ein  besonderes  Nest  einschlofs. 
Hierauf  begaben  sich  beyde  zur  Ruh.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  das  Gespinnst  von  der  kranken 
oder  gesunden  Nereide  ausgegangen  ist?  Ue- 
brigens  hatten  Längenschnitte  überall  den  Tod 
zur  Folge,  dagegen  durch  Queerschnilte  abge- 
trennte Theile  ganze  Individuen  regenerir- 
ten  (40).  Rösel  (41)  stellte  Versuche  mit 
Nais  serpentina ,  und  Bonn  et  (42)  mit  Ndis 
variegata  unter  sehr  günstigem  Erfolge  an, 
wenn  auch  die  Reproduktion  langsamer  von 
Statten  ging.  Das  abgeschnittene  Kopf-  und 
Schwanzende  hat  sich  mehr  als  12m^il  an  ei- 
nem und  demselben  Individuum  wieder  er- 
zeugt. Das  abgeschjiitteneKopf-  und  Schwanz- 
ende, um  zu  einem  ganzen  W^urm  heranzu- 
wachsen, mufs  nach  Bonn  et  (43)  wenig- 
stens 1  1/2  Linien  lang  seyn,  dagegen  dieThei-. 


(40)  Schweiger  a.  a.  O.  S.  58o. 

(41)  Hösel  a.  a.  O.  IV.  p.  574. 
(42;  Könnet  a.  a.  O.  S.  128. 
(43)  lionnet  a.  a.  O.  S.  165. 
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lung  des  Körpers  selbst  in  4,  5,  6  und  meh- 
rere Stücke  geschehen  kann,  die  sich  alle  zu 
ganzen  Thieren  regeneriren. 

§.  35. 

An  dem  Erdregenwurm  (Lumlricus  terre- 
Stris  L.)  hat  man  ebenfalls  den  Schwanz  und 
Kopf  sibh  wieder  erzeugen  gesehen,  und  die- 
ser soll  sich  schneller,  als  ersterer,  reprodu- 
ciren,  doch  darf  man  nicht  ein  zu  langes 
Stück  vom  Kopf  abschneiden.  Je  nachdem 
man  mehr  oder  weniger  Ringe  vom  Kopfe 
wegnimmt,  ist  die  Wiedererzeugung  desselben 
vollkommener  (44),  So  ertragt  auch  der  Erd- 
regenwurm ein  mehrmaliges  Abschneiden. 
Schneidet  man  einen  solchen  Wurni  in  der 
Mitte  queer  durch-,  so  wird  sowohl  das  Kopf- 
ais das  Schwanzende  ein  neues  Thier;  indefs 
hat  auch  hier  das  Köpfstück  in  Rücksicht  der 
schnelleren  Reproduktion  den  Vorzug.  Aus- 
gesclinittene  Mittelstücke,  denen  Kopf  und 
Schwanz  fehlt,  regeneriren  beydes  wieder  (45)> 
und  werden  vollständige  Thierchen.  Neu  er- 
setzte Stücke  sind  in  der  Regei  dünner; 
schneidet  man  sie  wieder  durch,  ao  wird  da« 


(44)  Spallanzani  a.  a.  O.  S.  8.  9.  Trevi- 
ranus  a.  a.  O.  S.  517. 

(45)  Bonnet  Betrachtungen  etc.  Bd.  2.  S.  11« 

\ 
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wieder  neu  erzeugte  Ende  noch  dünner,  wo- 
durch das  Thier  am  Ende  ein  eigenes  Anse- 
hen hekommt.  Uebrigens  geht  jede  Repro- 
duktion auch  hier  rascher  bey  warmer  als  kal- 
ter Wittepung  vor  sich,  daher  schneller  im 
Sommer  als  Winter  (L  b.  ß,  "^^^ 
Spallanzani  geschieht  auch  hier  das  Wach, 
sen  des  Wurms  und  das  Wiedererzeugen  abge- 
schnittener Theile  nicht  durch  Entwickelung 
neuer,  sondern  einzig  und  allein  durch  blofse 
Auswickeiung  der  alten  Hinge. 

§.  se. 

Bey  den  W^assepregenwürmern  soll  die 
Begeneration  noch  grörser  seyn.  Schon  in 
einigen  Wochen  regenerirte  sich  ein  abge- 
schnittenes Stück^zü  einem  Thiere  wieder; 
aber  auch  hier  wurde  das  Kopfende  schneller 
als  das  Schwanzende  wieder  erzeugt. 

Viel  geringer  warea  die  Wiedererze^- 
gungserscheinungen  bey  depi  Blutigel  und  den 
Begenwürmern.  Shaw  (46)  hat  behauptet, 
dafai  hirudo  stagnalis complanata  und  octoculata 
mit  derselben  Leichtigkeit,  als  Hydren,  durch 
Theilung  sich  vermehren  lassen.  Ihn  wider- 
legt Johnson  (47),  erzählt  aber,  dafs  er  hu 

(46)  Schweiger  a.  a,  O,  S.  581. 

(47)  A  treatise  on  the  mediGal  leech.  E.iinburgh 
18io. 
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rudo  medicinalis  Monate  lang  ohne  Kopf  und 
Schwanz  am  lieben  erhielt.  Schweiger 
selbst  hat  mit  nicht  ganz  unglücklichem  Er- 
folge an  hirudo  sanguisuga  Versuche  angestellt» 
Eben  so  haben  Bonnet  und  Reauraur  an 
queerdurchschnittenen  Regenwürmern  Repro- 
duktion beobachtet,  was  Pallas  (48)  nicht 
vollständig  gelungen  seyn  will,  * 

§.  37. 

6.  Der  Insekten,  Crustaceen  und  Arachnelden, 
Das  Wiedererzeugungsvermögen  der  In- 
sekten, der  Crustaceen,  der  Arachnelden  u. 
a.  ist  noch  nicht  in  allen  Rücksichten  genü- 
gend untersucht.  Die  natürliche,  oder  die 
Entwickelungs- Regeneration  kennen  wir,  be- 
sonders bey  den  ersteren,  als  in  der  regelmäs- 
sigen Metamorphose  des  Häutens  bestehend. 
Die  Häutung  ist  immer  mit  einer  Art  Unbe- 
haglichkeit  dieser  Thiere  verbunden,  und  hört 
alsdann  auf,  sobald  sie  ihre  Vollkommenheit 
erreicht  haben  (VI.).  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
das  Thier  nach  der  Häutung  weit  gröTser  er- 
scheint (49).  In  genauer  Beziehung  mit  der 
Häutung  der  Krebse  stehen  die  sogenannten 

(48)  Elenchus  Zoophytorum.  Hagae  Comitum  1766. 
p.  12. 

(49)  Schaff  er  Abhandlungen  von  den  Insekten. 
III.  S.  149. 


r 
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Krebsangen  (lapides  cancrorum),  welche  zu 
dieser  Zeit  um  vieles  gröTjjer  werden,  und  ge- 
wifs  zuF' Bildung  der  neuen  Schaale  dienen, 
so  wie  bey  andern  krebsartigen  Insekten,  z. 
B.  dem  krebsartigen  Kieferfufs,  die  an  seinen 
Fufsen  befindlichen  Beutelclien,  welche  mit 
rothem  Safte  angefüllt  sind,  welcher  Saft  sich 
verliert,  sobald  die  Häutung  vor  sich  gegan- 
gen ist  (50).  Die  Zahl  der  Häutung  ist  nicht 
immer  dieselbe,  und  bey  den  meisten  Thie- 
ren  verschieden, 

$.  38. 

Es  ist  also,  wie  gesagt,  das  Regenera- 
tionsvermögen, besonders  bey  den  spii^nenar- 
tigen  Insekten,  noch  nicht  so  ganz  sicher  be. 
kannt.  Man  fand  zwar  kleinere  Füfse,  konnte 
aber  nicht  wissen,  ob  diese  sich  regenerirt 
hatten.  Es  ist  höchst  merkwürdig,  dafs  die 
Regenerationsfähigkeit  bey  den  Krebsen,,  die 
schon  viel  höher  stehen,  weit  stärker  ist  *), 
Sie  ersetzen  verloren  gegangene  Beine,  Schee- 
ren und  Fühlhörner  (51)  leicht  wieder,  und 
unter  günstigen  Bedingungen  der  Nahrung  und 


^)  Vielleicht  weil  sie  im  Wasser  leben?  (I.  b.  y.) 

(50)  5chäffer  S.  155.—  Keaumur  a,  a.  O.  Ed. 
8.  p.  295.  —  Daselbst  S.  3oo.  —  Linnee  a. 
a.  O.  T.  II.  p.  58.  —  Goeze  St.  H,  S.  i221. 

(51)  Reaum.  S.  3o6. 
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Temperatur  in  ziemlich  kurzer  Zeit.  Es  iait 
einerley,  in  welchem  Gelenke  man  die  Beines 
jibbricht.  Am  leichtesten  soll  die  Wiederer— 
Zeugung  derselben  Statt  haben,  wenn  man  imi 
vierten  Gelenke,  vom  Ende  de»  Fufaes  an  ge- 
rechnet, die  Trennung  varnimmt  (52).  E« 
l^eginnt  jede  Reproduktion  mit  der  Bildung^ 
einer  rölblichen  Haut  (I,  a.),  welche  das^ 
Fleisch  unmittelbar  am  Ende  des  abgeschnit- 
tenen oder  gebrochenen  Gliedes  bedeckt.  Sie? 
ist  anfangs  flach,  und  erhebt  sich  allmählig,, 
indem  sie  nach  und  nach  einev  kegelförmige 
Gestalt  (53)  annimmt.  Der  Verlust  des? 
Schw^anzes  zieht  in  wenigen  Tagen  (04)  dem 
Tod  dieser  Thiere  nach  sich. 

§.  39. 
7.   Der  Mollusken  (55)* 

In  der  Klasse  der  Mollusken  treten  höchsll 
bedeutende  Phänomene  der  Wiedererzeugung; 
auf,  die  natürliche  Wiedererzeugung  der: 
Schaalen  und  Gehäuse,  and  die  noch  eigene! 
Erscheinung  bey  manchen  unserer  Landschnek-. 
ken,   welche    zur  Zeit   des  Winterschlafes.,, 

(52)  Schweiger  a.  a.  O.  S«  515. 

(53)  Reaurw.  S.  303, 

(54)  Ebenda«.  311. 

(55)  Murray  de /rediiitegratione  partium  cochleis,  . 
limacibusque  praecisarum  iu  opusc.  Vol.  I.  p.  317» 
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nachdem  8ie  sich  in  die  Erde  vergraben  ha- 
ben, einen  luftdichten,  membranösfaserigen 
Deckel  an  der  OefTniing  des  Geliäuses  erzeu- 
gen, den  sie,  wenn  er  zerstört  wird,  njehr- 
mals  wieder  bilden  können,  so  wie  das  zu 
jeder  B-egattungszeit  neue  Erzeugen  der  soge- 
nannten Liebespfeile,  welche  nachher  wieder 
verloren  gehen,  ganz  und  gar  abgerechnet. 
Betrachten  wir  blos  die  Erscheinungen,  wel- 
che sich  als  Heilungsreproduktion ,  besonders 
an  den  Schnecken  ,  die  nicht  nur  grofse  Stü« 
cke  der  Schaale,  sondern  auch  andere  wich- 
tige Theile  des  Thieres  selbst  regeneriren,  verr 
offenbaren.  Spallanzani  (56)  hat  viele 
Versuche  mit  denselben  angestellt.  Von  mehr 
als  400  Schnecken,  denen  er  die  Köpfe  ab- 
schnitt, bekamen  denselben  gegen  lOO.  yoli- 
kommen  wieder,  bey  mehreren  war  er  mifs- 
gestaltet,  und  bey  einigen  erschien  er  freylich 
gar  nicht  wieder  (57).  Selbst  Linne  e  fand 
abgeschnittene  Fühlfäden  ergänzt  (58),  und 
Schweiger  hat  am  angeführten  Orte  durch 
eigene  Versuche  von*  der  Richtigkeit  dieser 
Erscheinungen  sich  neuerdings  überzeugt. 
Mehrere  andere  Experimentatoren,  Cotte  (59), 

(56)  Spallanzani  a.  a.  O.  S.  39. 

(57)  Schweiger  a.  a.  O-  S.  5l3. 

(58)  Linn  de  Amoen,  acad.  T.  II.  p.  58» 

(59)  Journ.  des  scav.  I770.  Juin  p.  357. 
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Bomark  (60),  Murray  (öl)  u.  a.  fanden 
Tiwar,  dafs  die  abgeschnittenen  Köpfe  wieder 
ersetzt  werden,  jedoch  nicht  mit  der  vorigen 
Vollkommenheit,  Es  scheint  hier  allerding« 
auf  die  Art  und  Weise,  wie  die  Versuche  an- 
gestellt werden,  anzukommen,  so  wie  der 
Kopf  nie  weiter,  als  eine  Linie  breit  hinter 
den  Tentakeln ,  abgeschnitten  werden  darf, 
wenn  der  Versuch  vollkommen  gelingen  soll. 
Ebenfalls  wird  behauptet  (62),  dafs  das  Hirn 
der  Schnecken,  wenigstens  bedeutende  Stücke 
desselben,  ohne  Unterschied  der  Zeit  sich  mit 
dem  abgeschnittenen  Kopfe  wieder  erzeuge. 
Indessen  scheinen  auch  diese  Versuche  nicht 
mit  der  gehörigen  Behutsamkeit  angestellt  zu 
seyn,  denn  schon  Abilgaard  (63)  hat  das 
Unriclitige  dieser  Behauptung  bemerkt,  indem 
das  Hirn  bey  den  Mollusken  nicht  im  Kopfe, 
sondern  auf  der  Speiseröhre  liegt  (64). 

§.  40. 

Der  Anfang  einer  solchen  Wiedererzeu- 


(60)  Daselbst  p.  359. 

(61)  J.  A.  Murray  opuscul.  Vol.  I.  p.  33o  seq. 

(62)  Bonnet  und  Spallanzani. 

(63)  Pfaffa  und  Schenk'a  nordisches  Archiv  f iir  ^ 
Natur  und  Arzney Wissenschaft.  Band  1.  Stück  3. 
S.  566. 

(64)  Schweiger  a.  a.  O.  S.  515. 
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cung  zeigt  sich  meist  sclion  am  25ten  bis 
SOten  Tage  nach  der  Operation,  und  nacli  2 
Monaten  kann  man  den  neuen  Theil  in  der 
Regel  schon  erkennen.  Die  Phänomene  schei- 
nen nicht  immer  genau'  dieselben  zu  seyn. 
Man  erkennt  den  neuen  Theil  daran,  dafs 
er  anfangs  hell  ist,  und  durch  einen  mehr 
oder  ^veni^5er  tiefen,  furchenartigen  Einschnitt 
an  der  Basis,  wo  der  Schnitt  gemacht  wurde, 
gleichsam  noch  vom  übrigen  Körper  getrennt 
ist.  Diese  Furche  zeigt  noch  mehrere  Jahre 
eine  Spur  der  Wunde,  auch  selbst  noch  , 
wenn  die  Furche  ausgefüllt  ist,  durch  die  Ge- 
genwart  einer  grauen  Linie,  die  nach  einigen 
Experimentatoren  nie  verschwinden  soll.  Elben 
so  erlangt  die  anfangs  feine  und  weiche  Haut 
erst  nach  einem  Jahre  die  normale  Stärke, 

§.  41. 

Es  ist  zur  Regeneration  ein  gewisser  Grad 
von  A'Värme,  wenigstens  13°  nach  Reaumur 
nothwendig.  Kälte  unterbricht  die  angefan- 
gene Regeneration.  Es  hat  aber  diese  Unter- 
brechung weiter  keinen  nachtheiligen  Einflufs 
auf  dieselbe,  wenn  das  Thier  nicht  vielleicht 
überhaupt  an  der  Gröfse  der  Wunde  wäh- 
rend dieser  Zeit  gestorben  ist.  So  z.  B.  stör- 
te, wenn  die  Wunde  im  Spätjahr  gemacht 
wurde,  der  eintretende  Winter  die  Wieder- 


liersleUung;  doch  ging  sie  mit  dem  anfangen* 
den  Frühjahr  von  neuem  vor  sich,  und  ge«. 
schah  eben  so  vollkommen  (I.  b.  «.  /3,). 

§.  42» 

Die  Schnecke  zieht  sich,  so  lange  diC' 
Regeneration  dauert,  in  ihr  Haus  zurück,  da»i 
sie,  wie  im  "Winter,  mit  einem  Deckel  ver-. 
schliefst,  kriecht  nur  höchst  selten  daraus  her«, 
'vor,  und  bewegt  sich  auf  eine  sehr  unvolU. 
koramene  Art  fort.  Es  magert  das  Thier- 
dabey  merklich  ab,  sey  es  aus  Mangel  am 
Nahrung,  oder  weil  die  Safte  auf  eine  an-- 
d«re  Weise  verbraucht  werden  (VI.)  Der  ver-- 
•wundete  Theil  selbst  heilt  dadurch,  dafs  er* 
«ich  Busamraenzieht» 

§.43» 

Die  Heilung  der  einzelnen  Theile  tritt: 
unter  verschiedenen  Erscheinungen  auf.  Nach; 
einem  abgeschnillenen  Horn  rundet  sich  zu-- 
«rst  der  Stumpf,  vergröTsert  sich,  wird  dunk-- 
1er,  und  das  Auge  erscheint,  noch  ehe  der* 
Stumpf  von  der  normalen  Beschaffenheit  undl 
Länge  ist,  und  selbst  bisweilen,  ehe  überhaupt: 
noch  eine  wahrnehmbare  Verlängerung  ange-'- 
fangen  hat.  Mehrere  zugleich  weggenommene- 
Theile  wachsen  nach  einander  ohne  bestimmte* 
Ordnung  wieder;  diejenigen  Theile  ersöhei-v 
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nen  raeistens  am  ersten,  welche  dem  Körper 
am  nächsten  liegen.  In  der  Mitte  der  Stelle 
des  weggenommenen  Kopfes  entsteht  zuerst 
ein  Höcker,  oder  auch  auf  einer  jeden  Seite 
dieser  Stelle  zugleich  ein  Höckerchen,  höchst 
selten  nur  auf  einer  Seite.  Ist  dieses  letztere 
der  Fall,  so  entsteht  gemeiniglich  eine  Unre- 
gelmäfsigkeit,  so  dafs  sich  z,  B.  ni^r  ein  gro- 
fses  Horn,  an  Statt  des  Kopfes,  bildet.  Immer 
erscheint  der  neu  gebildete  Theil"  als  eine 
gallertartige,  iexturlose  Masse,  die  sich  erst 
nach  längerer  Dauer  organisirt  (I.  a.) 

Umgekehrt  verhält  es  sich  bey  diesen 
Thieren,  und  anders,  als  bey  den  früher  bc-^' 
trachteten,  indem  sich  hier  der  Schwanz  und 
der  hintere  Theil  schneller,  als  der  Kopf, 
wieder  erzeugen,  und,  wenn  auch  der  neu  er- 
zeugte Theil  in  der  äufseren  Form  und  Voll- 
kommenheit, vorzüglieh  wenn  mehrere  Theile 
zusammen  weggenommen  wurden,  abweicht 
(VI.):  so  enthalten  doch  die  neu  erzeugten 
Stücke  immer  genau  dieselben  Theile,  welche 
der  alte  enthielt.  — -  So  ist  z.  B.  mitunter  ein 
Horn  gekrümmt,  oder  nicht  von  der  gehöri- 
gen Länge,  oder  wo  mehrere  entfernt  wur- 
den, reproducirten  sich  nur  einige  derselben 
vollständig,  indem  die  ihnen  korrespondiren- 
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den  entweder  gar  nicht,  oder  auf  eine  unvoll- 
kommene Weise  erscheinen;  oder  es  entsteht, 
statt  2  Hörner,  nur  ein  einziges,  das  in  der 
Mitte  2  Augen  hat,  oder  es  erscheinen  wirk- 
lich 2  Hörner,  wovon  das  eine  augenlos  ist, 
und  das  andere  2  Augen  besitzt.  Nicht  sel- 
ten ist  das  vordere  und  hintere  mit  einander 
verwachsen.  Nach  Bonnet  und  Spallan- 
«ani  soll  Ungleichheit  des  Schnittes,  Zerreis- 
sung  und  Quetschung  der  Theile  durch  plum- 
pe Behandlung  die  Ursache  dieser  monströsen 
Erscheinungen  seyp.  Uebrigens  hängt  auch 
hier  die  mehr  oder  minder  grössere  Vollkom- 
menheit des  wieder  erzeugten  Theiles  von 
der  Gröfse  und  Wichtigkeit  des  abgeschnitte- 
nen Theiles,  so  wie  von  den  jedesmaligen 
Gesundheitszuständen  des  Thieres,  und  der  da- 
durch in  dasselbe  gesetzten  gröfseren  oder  ge- 
ringeren Regenerationsfähigkeit  selbst  ab,  denn 
diese  ist  nicht  bey  allen  Schnecken  gleich , 
und  nicht  immer  auf  einmal  erschöpft.  Bey 
einigen  gelang  die  Wiedererzeugung  eines  und 
desselben  Theiles  4  bis  5raal,  doch  selten  öf- 
terer; dagegen  bey  andern  kaum  einmal. 

45. 

Die  schon  unten  gemachte  Bemerkung, 
äafs  sich  das  Gehirn  der  Schnecken  wohl 
«chwerlich  wieder  erzeuge,  scheint  auch  durch 
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Meckel's  Versuche  und  Beliauptungeti  un" 
tersliitzt  zu  werden.  Jedesmal^  wenn  das  Ge- 
hirn wirklicli  mit  weggeschnitten  wurde,  starb 
das  Thier  stets  nach  einiger  Zeit,  nach  eini-» 
gen  Tageq,  selbst  nach  einigen  Stunden.  Es 
Soli  diese  Verlfetzung  des  Gehirns  ungemein 
leicht  geschehen,  wenn  der  Schnitt  nicht  aehi? 
schnell  und  mit  vieler  Gewandtheit  gemacht 
wird.  Es  ist  auch  dieses  ein  Hauptgrunri  mit) 
Vvefshalb  so  viele  Versuche  mifsgeglückt  sind, 
und  spricht  vielmehr  jede  merkliche  Verlet- 
zung des  Gehirns  dafür,  dafs  überhaupt  als-» 
dann  die  Regeneration  unmöglich  sey.  Die 
Ursache,  warum  man  sich  so  vielfach  irrte > 
\venn  man  sagte,  dals  das  Gehirn  mit  weg- 
geschnitten sey,  liegt  wohl  darin ^  dafs  did 
Thiere  sich  nicht  selten  bedeutend  ausstre- 
cken, und  man  alsdann  leicht  irre  geführt 
werden  kann,  wenn  man  glaubt,  indem  maa 
einen  grof«en  Theil  des  ausgestreckten  Thie» 
res  wegnimmt,  in  welchem  nach  dem  norma- 
len, nicht  ausgestreckten  Zustande  das  Gehirn 
hätte  mit  einbegriffen  seyn  müssen,  man  habe 
wirklich  das  Hirn  oder  einen  Theil  desselben 
mit  fortgenommen* 

§♦  46» 

W^as  die  Regenerationsfähigkeit  der  liö'- 
heren  Mollusken,  der  Kopffüfsigen,  besonders 
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der  Sepien  angeht,  so  sind  damit  viele  Ver- 
suche angestellt,  deren  Resultat  ist,  dafa  bey 
ihnen  die  zusammengesetzten  Arme,  die  nicht 
selten  von  Muscheln,  bey  welchen  Verletzun- 
gen der  Schaale  ebenfalls  reproducirt  wur- 
den (65),  und  Fischen  abgerissen  werden,  voll- 
ständig wieder  erzeugt  worden  sind  (6b),  wo- 
von schon  Piinius  und  Aeliaq  sprechen, 

■  47. 
8.   Der  Fische. 

Eine   regelmafsige  natürliche  Reproduk- 
tion ist  im  Allgemeinen  den  Fischen  nicht  ei- 
gen, und  vro  sie  vorkommt,  scheint  sie  ledig- 
lich dem  männlichen  Geschlechte  anzugehö- 
ren, und  durchaus  mit  der  Brützeit  zusam- 
men zu  fallen.    Es  erzeugen  sich  z.  B.  bey 
einigen  Scomberarten  zu  dieser  Zeit  glänzen- 
de Flecken  über  den  ganien  Körper,  welche 
nachher  wieder  verschwinden ;  und  an  man- 
Cyprinusarten    hat   man  gleichzeitig   an  der 
oberen  Hälfte  des   Körpers  ansehnliche  Sta- 
cheln (67) j   als  Verlängerung  an  den  Schup- 
pen, gegen  den  Kopf  gerichtet,  sich  bilden 

(65)  Treviranus  a.  a.  O,  S.  5l2.  —  Mayer  Ab- 
handlung einer  Privatgesellschaft    in  Böhmen» 

Bd.  4.  S.  159. 

(66)  Haller  Elem.  Phys.   T.  VIII.  L.  XXIX.  S. 

II.      51.  p.  163.        ,  '  " 

(67)  La  Le]pede  Hist,  nat.  des  poiösons  T.  I. p.  108. 
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gesehen,  welche  hohl  waren,  und  einen  wei- 
chen Kern  enthieJtrn,  Nichts  anders  ist  das 
Wechseln  der  Zähne,  was  sich  von  denjenigen 
der  Säugethiere  dadurch  unterscheidet,  dafs 
der  neue  Zahn  nicht,  wie  bey  diesen,  schon 
vor  dem  Ausfallen  des  alten  in  der  Kinnlade 
enthalten  ist,  sondern  sich  erst  nach  Erledi- 
gung der  Stelle  des  letzteren  bildet  (^68). 
Hieher  gehört  auch  vielleicht  der  einmal  bey 
der  Begattung  des  gadiis  Iota  beobachtete  Gür- 
tel, wodurch  Männchen  und  Weibchen  fest 
umschlossen  bu  seyn  schienen. 

48. 

Ueber  die  Heilungs  -  Reproduktion  hat 
Broussonet  (69)  mit  Cyprmus  aiiratus  Ver- 
suche gemacht,  und  gefunden,  dafs  sie  zwar 
im  Ganzen  langsam  geschehe,  indessen  sich 
nach  5  Tagen  doch  schon  an  dem  Rande  des 
Schnittes  eine  Art  von  Sprosse  zeigte.  Zur 
Erzeugung  einer  ganz  neuen  Flosse  bedarf 
es  nach  ihm  8  Monate.  Nach  3  Monaten 
entstanden  gallertartige  Rudimente  von  Strah- 
len in  der  sich  bis  dahin  gebildeten  Wulst,^ 


(68)  Treviranns  a.  a.  O.  S.  483.  Fischer  in 
Wiedemann's  Archiv  für  Zoologie  und  Zooto- 
mie,  Bd.  2.  St.  i.  S.  151. 

(69;  Mem,  de  l'acad.  des  3c.  de  Paris  1786.  684. 

6  * 
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welche,  mit  Zunahme  an  Holie,  immer  dün- 
ner ward»  Die  Resultate  dieser  Versuche, 
an  welcher  Flosse  man  sie  auch  anstellte,  wa- 
ren immer  dieselben;  doch  ist  nach  dem  Alter 
des  Fisches,  nach  der  Art  desselben  und  nach 
der  Art  der  Flossen  die  Schnelligkeit  der  Re- 
Produktion  verschieden.  ■  Am  frühesten  er- 
scheint  die  Schwanzflosse  wieder,  am  lang- 
samsten die  Rückenflosse,  aber  noch  später  die 
Bauch-  und  Brustflosse.  Ueberhaupt  scheint 
die  Reproduktion  dieser  Organe  schneller  vor 
sich  zu  gehen,  je  nöthiger  sie  dem  Fische  zu 
seiner  Bewegung  sind  (70).  Kiefer  und  an- 
derer Substanzverlust  soll  vollkommen  ersetzt, 
allein  der  Verlust  von  grofsen  Stücken  des 
Schwanzes  jenseits  des  Afters  selbst  mehrere 
Jahre  von  Fischen  überlebt  .werden ,  ohne  zu 
heilen, 

9.    Der  Amphibien« 

Die  Phänomene  der  Entvvickelungs  -  Üe* 
Produktion- sind  bey  den  Amphibien  viel  häu- 
figer, als  bey  den  Fischen  ,  besonders  unter 
den  Batrachiern  und  Ophidiern ,  und  von  er- 
steren  wieder  unter  den  niedrigeren,  den  un- 
geschwänzlen    Batrachiern,     Sowol    alte  als 

(70)  Treviranus  a,  a,  O.  S.  5l2« 
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junge  Salamander  wechseln  die  Oberhaut, 
welche,  von  vorne  nach  hinten -sich  umkeh- 
rend, in  derselben  Richtung  abgestofsen  wird. 
Bey  den  Schlangen  geschieht  dieses  alle  Jahr 
im  Frühling,  auch  bey  den  Eidexen,  aber  in 
der  entgegengesetzten  Richtung,  von  hinten 
nach  vorne, 

Merkwürd  g  ist  bey  einigen  froschartigen 
Thieren  die  Bildung  eines  eigenen  Theils  zur 
Brützeit,  der  sich  nachher  wieder  verliert, 
nämlich  eine  und^üntliche,  harte,  warzenartige 
Stelle  an  den  Ballen  der  Hand,  wodurch  sich 
das  Männchen  von  dem  weiblichen  Thiere 
unterscheidet  (71),  z.  B.  bey  dem  braunen 
Grasfrosch  und  der  stinkenden  Landkröte.  Es 
dient  dieser  Apparat  dazu,  dafs  das  männ- 
liche Thier  das  Weibchen  mit  den  Vorder- 
lüf^en  bey  der  Begattung  fester  zu  halten 
vermag.  Fehlt,  es  dem  Männchen,  so  wird 
das  Weibchen  mit  den  stärkeren  und  länge- 
ren Hinterfüfisen  ergriffen  und  gehalten.  Ana» 
log  dieser  Erscheinung  ist  die  Vergröfserung 
des  Rückenkarames  mehrerer  Salamander  zur 
Zeit  der  Begattung,  z.  B.  am  Triton  cristatm^' 

§.  50, 

Was  die  Heilungs- Reproduktion  betrifft, 

(71)   Treviranu«  a.  a.  O.   S.  485.  —  Rösel 
Hist.  nat,  ranarum  nostrat.  p,  4, 
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so  wufiüte  schon  Aristoteles  (72))  dafs  die 
Salamander  und  Schlangen  abgehauene  Schwän- 
ze reproduciren ,  doch  sind  die  regenerirlen 
Theile  immer  dünner,  kleiner  und  kürzer. 
Spallanzani  (73)  besonders  stellte  Versu- 
che mit  dem  Wassermolch  (lacerta  palustris) 
an.  Die  Salamander,  sowol  alte  als  junge, 
im  "Wasser  oder  aufser  dem  Wasser,  erzeugen 
ihre  Schwänze  *)  ,  Beine  und  Rinnladen 
wieder  (74).  Doch  hat  die  Art  und  das  Al- 
ter des  Thiers,  so  wie  die  Giöfse  des  abge- 
schnittenen Stückes  keinen  unbedeutenden 
Einflufs  auf  die  Wiedererzeu^ung  solcher  ab- 
genommener Theile  (75).  Bey  jungen  sollen 
nämlich  die  Beine  geschwinder  als  bey  alten 
Salamandern  wachsen  ,  und  eben  so  der  An- 
wuchs bey  den  kleineren  Gattungen  früher, 


*)  Ein  abgeschnittenes  Stuck  des  Schwanzes  ist 
in  wenigen  Wochen  wieder  erzeugt,  und  das  er- 
ste Wiedererscheinen  des  abgeschnittenen  Schwan- 
zes geschieht  in  Gestalt  einer  dünnen  Platte, 
Nicht  selten  vergeht  bis  zur  völligen  Wiederer- 
zeugung ein  ganzes  Jahr ,  wozu  man  den  Win- 
ter nicht  rechnen  darf. 

(72)  Aristoteles  Hist.  anim,  L.  V.  17. 

(73)  Spall anzani  physikalische  und  mathema- 
tische Abhandlungen  S,  /i6* 

(74)  Daselbst  S.  5i.  54.  64. 

(75)  Daselbst  S.  53. 


als  bey  den  gröTseren,  vor  sich  gehen  (76), 
so  wie  die  Beine  de^ito  langsamer  wachsen,  je 
gröfser  und  stärker  sie  werden  (III.  a.).  Werden 
alle  4  Beine  dicht  am  Leibe  abgeschnitten,  so 
wachsen  die  beyden  vorderen  zuerst  wie- 
der (77).  Wird  nur  ein  Stück  der  Extremi- 
tät weggenommen,  so  erzeugt  sich  die  ganze 
Extremität  von  der  Basis  aus  von  neuem,  was 
wieder  mit  den  bekannten  Erscheinungen  bey 
den  Krebsen  übereinkommt.  Ungefähr  nach 
einem  Monat  spriefst  ein  einfaches  kegelför- 
einiges,  gallertartiges  Stück  (78)  in  der  Länge 
•  hervor,  das  gleich  anfangs  breiter  ist,  als  die 
zuerst  bey  jungen  Salamandern  erscheinenden 
Extremitäten  sind. 

§.  51. 

Schon  sechs  Wochen  nach  dem  ersten 
Erscheinen  hat  der  kegelförmige  Stumpf  die 
doppelte  GröTse  erreicht,  und  bald  kommen 
an  den  Extremitäten  die  Zähne  zum  Vorschein, 
Anfangs  sind  die  der  Länge  nach  auf  einan- 
der folgenden  Gelenke  nicht  deutlich,  und  im- 
mer ist  der  neu  gebildete  Theil  zuerst  unbe- 


(76)  Daselbst  S.  55.  56. 

(77)  Treviranus  a.  a.  O.  S.  5o9. 

(78)  Treviranus  a.  a.  O.  S.  5o9.  --  Spallan- 
zan i  a.  a.  O.  S.  55. 


weglicli,  obvvol  alle  T^ieile,  woraus  die  wie- 
der erzeugten  Gliedmafsea  bestehen,  von  den 
vorigen  abgeschnittenen  gar  nicht  verschie- 
den (79),  und  dieselben  Haute,  obere  und  un. 
tere,  dieselben  Drüsen,  Muskeln,  Knochen, 
Geleilke,  Nerven  und  Blutgefafse  vorgefunden 
«ind,  wenn  sich  auch  an  den  Beinen  zuwei- 
len kleine  Unregelniäfsigkeiten  zeijiten.  Die 
Zähne  erreichen  ihre  normale  Lange  am  spä- 
testen,  sind  oft  nach  einem  Jahre  kaum  halb 
so  grofs,  als  sie  seyn  sollen,  und  fehlen  nicht 
selten  theilweise,  oder  bleiben  fortwährend 
zu  klein.  Und  alles  dieses  trifft  eben  sowol 
zu,  wenn  die  Zähne  allein,  als  Avenn  ganze 
Extremitäten  mit  weggenommen  wurden.  Die 
vordere  Extremität  hat  \a  jeder  Hinsicht  Vor- 
zug vor  der  hinteren  ,  selbst  auch  riick- 
^iohtlicb  der  Zeit  des  Wachsens,  und  wenn 
»uch  Bonn  et  keine  Verschiedenheit  zwischen 
beyden  Extremitäten  in  dieser  Hinsicht  be- 
"^inerkte,  so  überzeugten  sich  Meckel,  Spal- 
lanzani  und  Andere  hingegen  vielfältig  da- 
von^  dafs  es  hier  eine  Verschiedenheit  zu  Gun^ 
$ten  der  vorderen  Extremilät  gebe.  Auch  die 
2]äbl  der  mehrmal  möglichen  Regeneration  eines 
und  desselben  Theiles  ist  bey  den  Salamandern 


(79)  Treviranus  a.  a.  0-  S.  5o9.  Spallan- 
zani  S.  5^.  57»  59.  61.  62.  64. 
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sehr  bedeutend.  Es  gelang  bey  diesen  die 
Wiedereizeugung  sieben  bis  achtmal,  wenn 
man  den  neuen  Anwuchs  so  viele  Male  nach 
einander  abschnitt  (80),  und  das  Reproduk- 
tionsvermögen soll  bey  dem  letzten  Anwuchs 
noch  eben  so  stark,  als  bey  dem  ersten,  seyn, 

§.  52. 

Die  Entdeckung,  dafs  der  Wassermolch 
(Salamandra  lacustris)  das^  ganze  Auge,  Aug- 
apfel, nebst  Hornhaut,  Augenstern,  Krystall- 
linse  u.  s,  w.  reproducire,  wird  gewöhnlich 
Blumenbach  (öl)  zngeschrieben,  doch  soll 
nach  Meckel  schon  Bonnet  vor  Blume  n- 
bach  diese  Erfahrung  gemacht  haben.  So 
bedeutend  diese  Wiedererzeugungsphänoraene 
sind,  so  hangen  sie  doch  mehr  oder  weniger 
von  gewissen  Bedingungen  ab.  Es  müssen 
nämlich  die  Sehnerven  unverletzt,  und  ein 
Theil  der  Augenhäute  im  Grunde  der  Augen- 
höhle ausgelassen  bleiben.  Sind  diese  Ißedin- 
gungen  erfüllt,  so  geschieht  die  Regeneration 
des  Auges  in  einem  Jahre  vollkommen,  An- 
fänglich haben  die  Regenbogen  -  und  die 
Hornhaut  eine  grüne  Fa,rbe,  und  erstere  um- 

(80)  Spall  anzani  a.  a.  O,  S,  53,»  63i  — ^  Trevi« 
ranus  a.  a.  O.  S.  5lo. 
-  -  (81)   Specimen  physlolog.  comp,  inter  animantia 
calidi  et  fri^idi  sanguinia  p.  XXXI, 


I 
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gibt  nur  die  Hälfte  der  Pupille.  Wir-d  aber 
bis  zum  Sehnerven  alles  weggenommen,  und 
dieser  wol  gar  selbst  beschädigt,  so  wächst 
ein  weifslicher  Schwamm  hervor,  der  bald  die 
ganze  Augenhöhle  anfüllt,  und  nicht  selten 
entsteht  dann  Augenwassersucht,  und  in  we- 
nigen Monaten  erfolgt  der  Tod. 

§.  53. 

Aufser  den  Salamandern  regeneriren  die 
sogenannten  Kaulquappen  verlorne Theile  wie- 
der. Wird  diesen  der  Schwanz  abgeschnit- 
ten, entweder  theilweise  oder  gänzlich,-  so  ge- 
hen sie  iru  Wasser  zu  Grunde.  Im  ersterea 
Fall  wächst  ihnen  das  abgeschnittene  Stück 
ohne  Ausnahme  wieder  (82),  und  zwar  kom- 
men dii^  oberen  und  unteren  Theile  des 
Schwanzes,  welche  blos  häutig  sind,  schneller 
zum  Vorschein.  As  zeigt  sich  in  diesen  ein 
schwärzliches  Gefäfsgefäde,  in  welche  das 
Blut  aus  dem  übrigen  unverletzten  Theile  an- 
fangs nicht  gleich  hineingeht,  sondern,  indem 
es  immer  wieder  in  das  alte  zurückgebliebene 
Schwan^jstück  zurückkehrt,  nur  alhnählig  in 
das  neue  Stück  hineinkommt.  Stalt  der  Schlag- 
und  Blutader  im  alten  Stücke,  die  bis  zum 

(82)  Treviranus  a.  a,  O.  S.  51o.  —  Spallan- 
zani  a.  a.  O.  S,  22» 
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hinteren  Ende  desselben  gehen,  sind  in  dem 
neuen  eine  Menge  kleinerer  GefaTse  neben- 
einander (85)  *).  Dieses  gibt  einen  Beytrag 
zu  dem  Gesetze,  dafs  die  höheren  Bildungen 
eine  Neigung  zur  Centricität  haben.  Denn 
kann  diese  neu  erzeugten  Theile  mit  Recht  für 
eine  niedere  Bildung  halten.  Die  Länge  der  Zeit, 
in  %velcher  die  Wiedererzeugung,  oder  die  Ge- 
schwindigkeit des  Ersatzes  des  abgeschnittenen 
Stückes  vor  sich  geht,  hängt  von  der  Gröfse  des- 
selben äb ,  so  wie  die  Reproduktion  überhaupt 
mit  dem  Alter  des  Thieres  in  umgekehrtem 
Verhältnisse  steht  (84).    IJebrigens  schliefsen 

*)  Eine  ähnliche  Erscheinung  sieht  man  unter  dem 
Mikroskop  an  Froschlaichen ,  in  welchen  der 
Kreislauf  des  Körpers  mit  dem  des  Schwanzes 
in  keinem  Zusammenhange  steht.  Nur  hin  und 
wieder  fahren  Blutkügelchen  aus  jenem  in  die- 
sen hinein,  so  wie  überhaupt  dieser  bey  weitem 
nicht  80  lebhaft  vor  sich  geht.  Ganz  anders  ist 
es  dagegen  bey  den  Fischlaichen ;  hier  ist  Kör- 
per -  und  Schwanzkreislauf  ein  und  derselbe, 
80  dafs  die  Natur  für  die  Erhaltung  des  Schwan- 
zes weit  thätiger  zu  seyn  scheint ,  und  dauauf 
hindeutet ,  dafs  bey  den  Fischen  der  Schwanz 
ein  nothwendiger  Theil  zum  Ganzen  sey,  dage- 
gen bey  den  Fröschen  nicht,  indem  sich  derselbe 
später  verliert, 

(83)  Treviranus  a.  a.  O.  S.  511,  —  Spallan- 
zani  a.  a.  O.  S.  26. 

(84)  Derselbe  a.  a.  O,  S.  23  und  24. 
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alle  Membranen  und  Muskeln  des  netien  An- 
wuchses genau  an  die  des  zurück  gebliebenen 
Stücks  vom  vorigen  Schwanke  an  ,  so  dafs  sie 
nur  eine  Verlängerung  der  letzteren  zu  »eyn 
Sipheinen  (85).  Ganz  abgeschnittene  Schwan* 
«e  haben  meisten«  den  Tod  zur  Folge, 

Ig.    Der  Vogel. 
Es  ist  hinlänglich  bekannt,  däfs  die  Re- 
generationsfähigkeit   bey    den  Warmblütern 
weit  geringer  und  schwieriger  ist,  als  bey  den 
KaltbUitein,  so  wie  sip  sich  überhaupt  im  um- 
gekehrten Verhältnisse  zu  der  gröfseren  Voll-- 
kommenheit  dieser   Thiere   verhält.  Dieses» 
sehen  wir  genugsa^n  an  den  Vögeln,  bey  de-- 
nen  die    Regenerationsphänomene  schon  urai 
vieles  unvollkommener  sind.     Die  natürliche} 
Reproduktion  offenbart  sich  bekanntlich  bey 
ihnen  durch  das  Mausern  (86),  weichem  alle; 
Vögel  jährlich  einmal  im  Herbste  nach  Vol- 
lendung der  Brützeit  unterworfen  sind.  Bey- 
einigen  tritt  diese  Erscheinung  "auch  9weymal„ 
im  Früh-  und  Spätjahr,   bey  andern  seihst: 
dreymal,  nämlich  auch  noch  in  der  Mitte  desi 
Sommers,  doch  dieses  auch  nur  in  den  wärm-- 


(85)  Derselbe  a.  a.  O.  S.  25  und  27. 

(86)  Halier      phys,  I,  VlII,  L.  XXIX.  S.  U.  5.35. 
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aten  Gegenden ,  ein.  So  wie  sich  die  alten 
Federn  nach  und  nach  verlieren ,  entstehen 
die  neuen  wieder.  Doch  ist  dieses  nicht  bey 
allen,  z.  B.  nicht  bey  einigen  Gänsearten  der 
Fall,  welche  den  Verlust  auf  einmal  erlei- 
den j  und  eben  so  des  WiederAvachsens  aller 
Federn  zugleich  sich  erfreuen.  Die  alten  wech- 
seln alle  Federn,  die  jungen  nur  die  kurzen. 
Nicht  selten,  besonders  in  wärmeren  Gegen- 
den, ändert  sieh  bey  jeder  Mauser  die  Farbe 
der  Federn ,  vorziiglich  bey  den  Männcheni. 
Die  Weibchen  wechseln  nicht  so  häufig.  Auch 
die  jungen  Männchen  haben  vor  der  ersten 
Mauser  die  Farbe  der  Weibchen.  Es  könnte 
sich  dieses  auf  das  Gesetz  bcziehePj  dafs  alle 
Organismen  sich  anfangs  mehr  nach  dem  weib- 
lichen Typus  bilden  j  und  hernach  sich  erst 
in     Reihen  scheiden* 

%  55* 

Von  der  heilenden  oder  wieder  ausbes- 
sernden Regeneration  sind  die  Beyspiele  ebeil 
niclit  sehr  zahlreich.  Nach  Meckel  Wach- 
sen abgeschnittene  Federn  nicht  wieder  an, 
sondern  es  bleibt  der  Stumpf  bis  zur  näch- 
sten Mauser,  und  wird  alsdann  durch  eine 
neue  vollkommene  Feder  ersetzt.  Dagö- 
len    will    Trevir'anus    (87)    mit  Arne 

(87)  A.  a.  O.  S.  4Ö9  und  5o5. 


mann  (88)  bey  einem  Hulin  die  Federn  an 
der  abgeschnittenen  Stelle  schnell  wieder  an- 
wachsen gesehen  haben.  Eben  so  soll  es  sich 
mit  der  Wiederereeugung  des  Schnabels  ver- 
halten *},  Wurde  ein  solcher  durch  irgend  ei« 
ne  zufällige  Ursache  verwundet  oder  verletzt, 
so  fiel  die  Wiedererzeugung  mit  der  nächsten 
Mauser  zusammen.  In  einigen  guten  Beob- 
achtungen sah  man  bey  dem  Schwarzspecht 
und  dem  Schneehuhn  die  alten  Schnäbel  ab- 
gestofsen ,  und  durch  die  Mauser  wieder  neu 
ersetzt, 

§.  ,  55. 

Ueber  die  Regeneration  einzelner  Systeme 
dieser  Thierklasse  fehlt  es  noch  gänzlich  an 
befriedigenden  Resultaten.  Nach  Köhler  (89)' 
soll  die  Beinhaut  bey  den  yögeln  sogar  voll- . 
komraener,  als  bey  den  Säugethieren,  ersetzt': 
•werden.  Aber  die  harte  Hirnhaut  fand  Ar-- 
nemann  (90)  eben  so  wenig,  wie  bey  den 

Eine  Henne  soll  gmal  ohne  Schaden  ihren  ver-  ■ 
lernen  Krapf  wieder  bekommen  haben,  Tre- 
viranus a.  a.  O.  S,  5o7.  und  Neue  Berlinisch«  ■ 
MonatsschriFt.  Julius  -  Stück  1799.  S.  77  ff. 

(88)  Vera,  über  das  Gehirn  und  Rückenmark.  IV»  . 

S.  68.  ' 

(89)  Köhler  exp.  circa  regenerationem  ossium. 
Exp.  I.  p.  4o.  —  Treviranus  a,  a.  O.  S.  506. 

(90)  A.  a.  O.  VI*  S.  68.  V.  2.  S.  7o. 
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Saugethieren,  ersetzt.    Was  die  Wiedererzeu- 
gung der  Knochen  anlangt,   so  wurden  nach 
Arnemann  Oeffnungen  im  Schädel  nach  ei- 
nem Vierteljahre  nicht  anders,  als  durch  eine 
feste  Membran  verschlossen  gefunden,  dage- 
gen Troja  (91)  und  Köhler  (92)  Röhren- 
knochen sehr  schnell  wieder  erzeugt  fanden. 
Die  Wiedererzeugung  des   Hirns   der  Vögel 
fällt  vollkommen  mit  derjenigen  des  der  Säuge^ 
thiere  zusammen  (93),  so  vrie  überhaupt  das 
Reproduktionsvermögen  bey  den  Vögelii  (I.  a. 
y.)  um  nicht  vieles  stärker  ist,   als  das  der 
Säugethiere, 

§.  57. 

11.    Der  Säugethiere. 

Bey  den  Säugenthieren  ist  das  Reproduk- 
tionsvermögen verhältnirsmäfaig  am  schwäch- 
sten.    Die  meisten  Organe,   sagt  Trevira- 
nus  (94),   stellen  ihre  vorige  Struktur  und 
rextur  wieder  her,  wenn  diese  durch  zufäl- 
ige  Ursachen  verändert  sind.     Einige  repro. 
Juciren  sich  gleich  denjenigen,  welche  zu  ge- 
bissen  Zeiten  von  freyen  Stücken  absterben 
»ogardann ,  wenn  sie  durch  äufsere  Gewalt.' 

(91)  De  novorum  ossium  etc.  regeneratione  exp 

(92)  A.  a.  O.  Exp.  I.  p.  37.  II.  p.  46.  IV.  p.  5^  et'c. 

(93)  Treviranus  a.  a.  O.  S.  5o7 

(94)  A.  a.  O.  S.  488.  §.  lo. 
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thätigiceiten  eiiifen  Verlust  an  Substanz  erlit- 
ten habenj  oder  auch  ganz  zerstört  sind.  Doch 
ist  überhaupt  bey  den  Menschen  *)  niclit 
nur,  sondern  bey  allen  Säugelhieren  das  Ver- 
mögen der  Rediiitegration  verloren  gegange- 
ner Theile,  so  wie  den  Verlust  an  Substanz » 
den  feste  Theile  erlitten  haben  ,  zu  reprodu- 
ciren,  beschränkter,  und  der  Grund  davon  in 
IV  und  V  angegeben,  so  wie  überhaupt  die 
stärkere  Reproduktioriskralt  mit  der  gröfseren 
Entwickelang  des  Nervensystems  im  umge-- 
kehrten  Verhältnisse  steht.  Dife  Unters jchung 
des  Wiedererzeugungsvermögens  der  einzel- 
nen organischen  Theile  des  Körpers  in  der 
Klasse  der  Säugethiere  wird  in  folgendem 
zweyten  Abschnitt  seinen  besondern  Platz  fin* 
den»  Im  Allgemeinen  ist  hier  zu  erwähnen  > 
dafs  nur  diejenigen  Theile,  deren  Wachsthum 
keine  Grenzen  hat,  und  bey  welchen  die  na^ 
tiirliche  Reproduktion  Statt  findet,  also  die 
Oberhaut,  die  Nägel,  die  Hörner,  Geweihd 
etc.  dieses  Vermögen  auch  iri  dieser  Thier-; 
klasse  in  einem  hohen  Grade  besitzen  (95)«/ 


^sf)   Sollte  wirklich  ein   bedeutender  Unterschied! 
rücksichtlich  des  Reproduktionsvermögens  zwi- 
echen  djen  Menschen  und  den  übrigen  Säuge*- 
thieren  Statt  haben? 

(95)  Derselbe  a.  a»  O.  S,  489» 
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Ferner  gehört  noch  hieher  das  Wechseln  der 
'Zähne,  welches  besonders  an  bestimmte  Pe- 
rioden gebunden  ist,  und  in  der  Regel  nur 
einmal,  in  der  Jugend,  Statt  hat;  doch  will 
man  noch  im  hohen  Alter  eine  Wiedererzeu- 
gung derselben  beobachtet  haben  (96)»  Ue* 
berhaupt  scheint )  abgesehen  von  der  natürli* 
chen  Reproduktion  flüssiger  Theile,  die  ohne 
Ausnahme  immer  schnell  und  vollkommen  im 
gesunden  Zustande  geschieht,  denn  das  ganze 
Leben  besteht  in  einem  beständigen  Verluste 
und  Ersätze  von  Flüssigkeiten  (97),  die  Wie- 
dererzeugung der  festeren  Theile  einen  be- 
slimraten  Typus  zu  behaupten» 

§.  58» 

So  geschieht  das  Wachsen  der  Haare  bey 
allen  regelmäfsig  aweymal  jährlich,  im  Früh- 
jahr und  Herbste,  und  nicht  anders  das  Ab- 
sterben und  Wiederersetzen  der  Horner  bey 
den  meisten  Hornvieharten,  und  der  Geweihe 
beym  Hirschgeschlecht  (98)  regelmäfsig  zur 
Brunstzeit.  Die  enteil  Spuren  solcher  Ge- 
weihe erscheinen  im  6ten  Monat  als  kleine 
Höckerchen,  die  sich  verlängern,  und  mit  ei- 


(96)  Haller  El.  phys.  T.  VIII.  L.  XXX.  S.  II.  $.  n. 

(9-^)  Derselbe  a.  a.  O.  S.  /|82.  ^ 

(98)"  Halter  a.  a.  O.  L.  XXIX.  S.  II.  §,  33. 

6 
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rer   Vertiefung   endigen.      Diese  Vertiefung 
nimmt  die  unteren  linden  des  Geweihes  auf. 
Das  erste  Geweih,  einfach,  ohne  Enden,  bil* 
det  sich, nach  dem  ersten  Jahre;  in  den  fol- 
genden Jahren  kommen  einige  Enden  hinzu, 
jedoch  ohne  bestimmte  Regel.    Wenn  es  sei- 
ne gehörige  Härte  und  Festigkeit  erreicht  hat, 
so  unterscheidet  man  es  gar  nicht  mehr  von 
dem  zuerst  erscheinenden  Höcker  am  Stirn- 
bein, während  im  Umfange  hier  eine  beweg- 
liche Verbindung  zwischen  beyden  Statt  hat. 
Das  Geweih  stirbt  jährlich  ab ,    und  wachst 
dann  von  neuem  wieder.     Die  aligemeinen 
Bedeckungen  verlängern  siclr,,  bilden  eine  ge- 
fäfsreiche,  weiche,   empfindliche  Masse,  , die' 
sich  als  Höcker  verlängert,  anfangs  behaart 
ist,  aber  erst,  nachdem  sie  die  vollkommene 
Gröfse  erreicht  hat,  vollkommener  und  hart 
■wird.    Zur  vollständigen  Ausbildung  eines  sol- 
chen Geweihes  bedarf  es  4  bis  5  Monate. 


\ 


Zwevter  Abschnitt. 

Von  der  Heilung  und  Vernarbung  der  einzelnen  or- 
ganischen Gebilde  in  der  Klasse  der  Säugethiere. 


Erstes  Kapitel. 

Von  dem  .Verheilutigsprozesse  und  von  der  Beschaffenheit 

der  Narbenniasse. 

§.  1. 

Ein  jegliches  organisches  Gebilde  hat 
die  Tendenz,  nach  erlittener  Verletzung  zu 
redintegriren ,  .nach  gehabtem  Substanzver- 
lust denselben  wieder  zu  ersetzen,  und  die 
vorige  Struktur  und  Textur'  möglichst  wiedet 
herzusteilen ,  welches  nach  den  Umstanden 
entweder  (bey  einfachen  Schnitt-  und  Hieb- 
wunden) durch  einfache  Vereinigung  der  ge- 
trennten Wundlefzen  (Reunion) ^  oder  (bey 
wirklichem  Substanzverlust)  durch  Eiterung 
(^Granulation)  zu  geschehen  pflegt  (i)  *). 

(1)  Treviranus  a.  a.  O.  S.  4Ö8  u.  489. 
^')   Nichts  anderes  ist  die  Vereinigung  verwunde- 
ter Theile  mit  fremden  Organen  ,   und  das  Zu- 
fiammenwacheen'verschiedener  organischer  Gebil- 
de ,   z,  jß,  die  Nasenbildung  aus  dem  Fleische 

6  * 
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*    §.  2. 

Einer  jeden  Verlieilung  verletzter  Theile 
mufs  nothwendig  zuerst  eine  Entzündung  des 
verletzten  zelUgerl  StolFs,  der  Haut,  der  an- 
dern Organe,  oder  des  gröberen  Zellgewebes 
selbst  vorausgehen  (2).  Und  diese  Entzün- 
dung ist  von  keiner  anderen  Beschaffenheit, 
als  dafs  in  dieser  entzündeten  Stelle  eine  er- 
höhte Temperatur  Statt  hat,  wodurch  sie  der 
Mittelpunkt  eines  kleinen  vom  Herzen  unab- 
hängigen  Circulationssystems  wird. 

§.  3. 

Wenn  nun  auch  eine  Art  von  Heilung 
ohne  Eiterbildung,  bey  der  frischen  Vereini- 
gung der  Wunden  und  bey  Entstehung  der 
sogenannten  falschen  Membranen^  Statt  finden 
kann:  so  mufs  doch  in  jedem  andern  Falle, 
wo  wirklicher  Substanzverlust  vorhanden  ist, 
dem  Wiederersatze  desselben,  der  Entstehung 
neuer  Fleischwärzchen ,  eine  gutartige  Eiter- 
bildung vorangehen.     Nun  aber  liegt  die  ür- 

dcs  Arms.  Cfr.  Haller  El.  Phys.  T.  Vllf.  U 
XXIX.  S.  II.  Neues  Hamburg.  Magaz.  Bd.  Vf. 
Stück  31.  S4  157  ff.  Hunt  er  über  das  Blut 
Tbl.  2. 

(2)  jGruithuiaen  Organozoonomie  §.  7o,  7i.  — 
Bise  h>.  t  Allgem.  AnatorS.  übers,  von  Pfaff. 
Theil  1.  Abtheil.  I.  S.  166—178. 


Sache  derselben,  und  die  nachhenge  Wieder- 
erzeugiing  des  tliierisclien  Fleisches  aus  der- 
selben, in  einem  gröTseren  Zuflufs  von  Säften 
zu  der  verletzten  Stelle,  und  deren  Ausschwit- 
zen selbst.  Demnach  ist  Heilung  also  nichts 
•  anderes,  als  eine  wirkliche  Steigei'ung 
des  infusorischen  Lebens  zum  höhe- 
ren Thierleben  de«  Zellstoffs  durch 
Metamorphose  der  Blutkügelchen, 
entweder  durch  ßitersecretion,  oder 
durch  unmittelbare  polypöse  JMem- 
branenbildung  (5), 

Indem  nun  jede  Reproduktion  verloren 
gegangener  Theile  als  eine  Produktion  zu  be- 
trachten (§.  11.  I.),   und  jeder  sich  wieder 

'^aufs  neue  bildende  Theil  anfangs  flüssig  ist: 
so  ist  auch  in  diesem  organischen  Prozesse' 
das  neue  Produkt  schleimig,  infusorien -r-  oder 

"polypenartig,  und  wird  erst  in  der  Folge 
jnehr  gestaltet  (4).  Kann  man  nun  ferner 
die  Natur  de«  Zellgewebes  der  Natur  des  Pa- 
renchyms  eines  Polypen  gleich  setzen  (5),  so 
wird  hiedurch  erklärlich,   woher  sich  das  ein- 


(5)  Gruithuisen  a.  a.  73. 

(4) "~Gruithu  isen  Anthropologie  §,  62* 

(5)  Desselben  Organozoonomie  S.  72. 
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fache  Zellgewebe,  wie  wir  später  sehen  wer- 
den, am  schnellsten  und  vollkommensten  re- 
generire,  und  dafs  dasjenige,  was  das  Repro- 
duktive in  demselben  ausmacht  ,  auch  das 
Wesentlichste  und  Bleibende  sey,  wodurch 
die  Heilkraft  der  Thiere  möglich  wird  (6). 

Die  durch  die  Heilung  oder  durch  den 
gesteigerten  Infusorienprozefs  hervorgebrachte 
Narben masse,  oder  die  Erzeugung  der  neuen 
organischen  Substanz  hat  immer  die  Mischung 
der  organischen  Theile  des  Körpers ,  sie 
nimmt  früher  oder  spater,  und  mehr  oder  we- 
niger,  die  Form  des  früheren  Zustandes  an, 
sie  hat  immer  ein  zellstotTartiges,  mit  vielen 
Blutgefäfsen  versehenes  Gewebe  von  verschie- 
dener Dichtigkeit,  zur  Grundlage,  sie  zeigt 
alle  einfachen  Bewegungen,  so  wie  auch  die 
Saftbewögung,  es  kommt  ihr  ebenfalls  Ernäh- 
rung und  somit  auch  Reproduktion  zu.  Sie 
verbindet  die  getrennten  Theile  unter  einan- 
dier,  und  stellt  ihre  auf^ehörle  Continuität 
wieder  her,  sie  verschliefst  ferner  geöffnete 
Höhlen,  und  zeigt  dabey,  wenn  auch  nicht 
völlig,  doch  gröfatentheils  die  Textur  der 
verloren  gegangenen  organischen  Masse,  So 


(6)  D  agelbst  ]J.  169. 
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ist  z.  B.  die  im  Knochen  erzeugte  Masse  in 
der  Narbenbiklung,  der  sogenannte  Gallus, 
ganz  wie  der  vorige  Knochen,  und  wird,  wenn 
man  dem  Thiere,  welchem  er  angehört,  Fär- 
beröthe  gibt,  geröthet,  und  wenn  diese  Kno- 
chennarbe  eine  Verletzung  erleidet,  oder  wenn 
ein  solcher  r^producirter  Knochen  bricht,  so 
■VNird  diese'  Verletzung  wieder  ausgeglichen 
durch  eine  neue  Narbenmasse, 

§.  6. 

Was  die  Menge  der  Narben masse  betrifft, 
welche  erzeugt  wird,  so  steht  sie  mil  der 
Menge  der  verlornen  Substanz  in  genauem 
Verbältnifs,  Selten  kommt  sie  dieser  aber  in 
dieser  Rücksicht  ganz  gleich,  wenigstens  nicht, 
wem  der  Substanzvcrlust  beträchtlich  war. 
'  Sie  ist  schon  deshalb  geringer,  we'il  die  Lük- 
ken  nicht  allein  durch  sie,  sondern  auch  durch 
die  Ausdehnung  der  benachbarten  Theile  mit 
ausgefüllt  wird,  z.  B.  bey  der  Haut.  Wo 
blofse  Verletzung  Statt  findet,  da  ist  die  Men- 
ge der  Narbenmasse  bey  gesunder  Constitu- 
tion sehr  gering,  sie  bildet  blofse  diinnp 
Schichten,  die  die  getrennten  ')?heile  unter 
einander  verbindet.  Bios  die  hohlen  Organe 
machen  hievon  Ausnahme.  Diese  Bildung 
kommt  nach  Verletzung,  und  nur  an  verletz- 
ten Theilen,  doch  auch  in  ihrer  Nähe  TQr. 


Sie  geht  vorzüglich  von  den  verlefzlen  Tiiei- 
len  ans,  und  durch  diese  Urastände  unter- 
scheidet sich  diese  Reproduktion  von'dej  na- 
türlichen derjenigen  Organe,  denen  die  Ge- 
fäfse  fehlen,  namentlich  der  Nwigel,  Haare, 
Oberhaut  u.  s.  w.  Und  eben  dadurch  unter- 
scheidet sie  sich  auch  von  der  regelwidrigen 
Bildung  der  Knochen,  Knorpel  u,  a, 


Zwey tes  Kapitel. 

Beproduktiorj  des  Gefärssystems, 

f.    7.  -  , 

Wiewol  sich  kleine  Gefäfse  in  jeder  Nar- 
benmasse, und  in  einem  jeden  regelmäfsigen 
und  regelwidrigen  Gebilde,  ja  in  jedem  stark 
entzündeten  Theile  in  sehr  grofser  Menge  er- 
zeugen :  sö  ist  das  Reproduktionsvermö'gen 
doch  im  Ganzen  gering,  und  die  Narbenmasse 
der  Gefäfse  scheint  nie  vollkommen  mit  der 
normalen  Substanz  derselben,  die  verloren 
ging,  iibereinzukommen ,  sondern  sie  ist  blos 
eine  Art  von  ZellstofF,  von  verschiedener  Dich- 
tigkeit, 

.    §.    8.  - 
I.  Arterien, 

Wenn  Arterien  verletzt  werden,  so  er- 
zeugt sich  eine  Narbensubsfanz ,    die  nie  die 


Bescliarfenheif,  wenigstens  nicht  diejenige  der 
tunica  propria  der  Arterien  annimmt,  und  die 
nur  entweder  blos  die  Wunde  der  Arterien  , 
oder  die  Hohle  derselben  an  der  verwunde- 
ten Stelle  ausfüllt  (?> 

Diese  Narbenmasse  der  Arterien  ist  zwey- 
erley  Art,  entweder  ^ 

a)  Blutgerinsel,  tronihus^  eine  dichte,  fe- 
ste Masse,  die  aus  cnior  und  Faserstoff,  oder 
b}  eine  feste,  dichte,  weifsliche  Ma>3' 
se,   die  aus  Lymphe  besteht,  welche  die 
"Wundränder  und  die  Theile,    die  dieser 
Arterie  zunächst  liegen,  ergänzen. 
Diese  letztere  Masse  ist  nach  Erfahrungen 
immer  mit  Blutgefafsen  durchwebt.    Es  finden 
sich  in  der  ersten  bisweilen  auch  Blutgefäfse. 
Der  tromhiis  verliert  sich  nicht  selten  einige 
Zeit  nach  der  Vernarbur.g  durch  Hülfe  der  Re- 
sorption, er  ist  immer  mit  der  zweyten  Masse 
verbunden,  und  diese  letztere  hängt  immer  mit 
den  Wundrändern  der  Arterie  zusammen. 

Der  Hergang  dieser  Vernarbung  ist  nach 

(7)  John  Hunter  Abhandlung  über  den  Prozefs, 
den  die  Natur  einschlägt ,  Bhitungen  aus  zer- 
schnittenen und  angestochenen  Arterien  zu  stil- 
len. Hannover,  übersetzt  von  Spangenberg,  — 
Drewes  niediz.  chirurg.  AbhandU  Bd.  4.  St.  lo. 


I 
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der  Verschiedenheit  der  Verletzung  verschie- 
den. Wenn  eine  grofse  Arterie  z.  B.  in  die 
Queere  zerschnitten .  wird ,  so  zieht  sich  diese 
in  ihre  Zellstoffscheide  zurück,  und  zucleich 
zieht  sich  das  zerschnittene  Ende  etwas  zu- 
sammen (8).  Ein  Theil  des  Blutes,  das  sich 
anhaltend  ergiefst,  hängt  sich  an  die  Zellstoff- 
Scheide  an,  gerinnt  und  bildet  hiedurch  ein 
Gerinsel,  das  man,  in  Vergleich  mit  einem  an- 
deren Gerinsel,  das  äufsere  nenjit,  und  dieses 
verschliefst  die  OelFnung  der  Arterie  von  au* 
fsen.  In  der  Höhle«  der  Arterie  selbst  bildet 
sich  ein  inneres  Gerinsel  von  Blut,  das  im» 
mer  gegen  die  Wunde  breit,  und  gegen  das 
Herz  zugespitzt  ist.  Der  breite  Theil  hängt 
mit  dem  äufseren  Gerinsel  zusammen,  der  zu- 
gespitzte flockirt  frey  in  der  Höhle  des  obe* 
ren  Theiles  der  Arterie.  Bies*es  ist  der  An- 
fang der  Vernarbung.  Später  entzündet  sich 
die  Arterie,  namentlich  an  der  verletzten  Stel- 
le, dann  ergiefst  sich  plastische  Lymphe,  so- 
•wol  zwischen  dem  innersten  Blutgerinsel  und 
der  innersten  Haut,  als  auch  aufsen  um  die 
Arterie,  namentlich  in  ihrer  Zellstoffscheide, 
Diese  Lymphe   liegt  fest  an  den  Wandun- 


(8)  Treviranus  a.  a.  O.  'S.  495.  —  Maybom 
bey  A  r  n  e  m  a  n  n  a.  a.  O.  S.  2o7.  —  S  ö  m  m  e  - 
rings  Gefäi'alehre  S.  63.  §•  5<}*. 
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gen  der  Arterie  an,  hängt  eben  so  fest  mit 
dem  inneren  Blutgerinsel  zusammen,  und  ent- 
>vi(;kelt  früher  oder  später  Gefäfse  aus  sich. 
Nach  einiger  Zeit  schrumpft  die  zerschnit- 
tene Arterie  zusammen  ,  indem  sich  das  Ende 
derselben  immer  mehr  und  mehr  contrahirt, 
und  auf  diese  Weise  wird  sie  gänzlich  ver- 
schlossen. Später  verliert  sich  durch  Resorp- 
tion, wenigstens  zum  Theil,  das  Gi?rinse],  und 
die  Arterie  geht  in  einen  fast  hohlen  Kanal 
über.  Diese  Art  der  Vernarbüng  erstreckt 
sich  bis  zum  nächsten  grofseren  Ast  der  ver- 
wundeten Arterie;  doch  nicht  immer.  Das  un- 
tere  Ende  der  Arterie  erleidet  ähnliche  Ver- 
änderungen. 

§.  10. 

Die  Unterbindung  hat  ähnliche  Folgen, 
Avie  das  Zerschneiden.  Dessauld  hat  be- 
merkt, dafs  das  Unterbinden  ein  Zerschnei- 
den, wenigstens  der  innersten  2  Häute,  der 
tunica  propria  und  intima,  Bur  Folge  hat;  selbst 
dann,  wenn  die  Ligatur  schnell  nach  ihrer  Anle- 
gung wieder  entfernt  wird.  Schon  nach  Minu- 
ten war  dieses  der  Fall.  Durch  diese  Unfferbin- 
dung  werden  die  Arterienhäute  einander  ge- 
nähert, und  die  Arterie  verengert  sich  an  der 
Stelle,  wo  die  Ligatur  liegt.  Besonders  sieht 
man  das,  wenn  man  sie  schnell  entfernt.  Es 
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schwitzt  bald  in  Folge  {der  Entzündung  plas- 
tische  Lymphe  aus,  und  zwar  vorzüglich  an 
den  Wundrändern  der  Arterie;  sie  schwitzt  oft 
theils  in  der  Höhle  der  Arterie,  theils  an  dem 
äufseren  Umfang  derselben  aus.  Auch  bildet 
sich  in  diesem  f'alle  ebenfalls  ein  inneres 
Gerinsel  von  Blut.  Und  so  wird  nun  die  Ar- 
terie auf  ähnliche  Weise  in  Folge  der  Anle- 
gung einer  Ligatur  verschlossen.  Später  er- 
folgt,   wo  die  Ligatur  liegt,    e4ne  Eiferung, 

Ii 

wodurch  dieser  Theil  der  Arterie  zerstört 
wird,  und  somit  die  Fäden  der  Ligatur  los- 
getrennt werden.  Nachher  füllt  sich  die  Lük- 
ke  durch  Granulation  aus, 

f  11. 

Diese  Vernarbung  erfolgt  nach  Munter 
und  Drewes  schneller  und  vollständiger, 
wenn  die  Ligatur  liegen  bleibt,  als  wenn 
man  sie  bald  nach  der  Unterbindung  wieder 
entfernt.  Eben  so  erfolgt  sie  schneller  und 
vollständiger,  wenn  die  Ligatur  fest  angelegt- 
wird und  rund  ist,  als  unter  d«n  entgegenge^ 
setzten  Umständen,  und,  wenn  sie  rund  ist, 
beschränkt  sich  'die  spätere  einfache  Eiterung 
blos  auf  die  Stelle  der  Arterie,  wo  die  Liga, 
für  lag,  während  die  Eiterung  bey  breiter  Li- 
gatur sich  leicht  über  diese  Stelle  hinaus  er- 
streckt.   Es  erfolgt  diese  Vernarbung  der  Ar- 


terie  aurserordenllicli  schnell  bey  runder  Li- 
f^atiir.  DreAves  fand  sclion  nach  einigen 
Stunden  eine  rölhliche  Ergief^ung  Von  plas- 
tischer Lymphe. 

§'  12. 

Hieraus  ergibt  sich  nun,  dafs  die  Repro- 
duktion in  den  erwähnten  Fällen  wecjer  die 
Form,  noch  die  Texlur  der  Arterie,  die  ver- 
loren gegangen  ist,  wieder  lierstellt,  dafs  also 
den  Arterien  kein  wahres  Reproduktfonsver- 
mögen  zukomme,  dagegen  der  Zusammenhang 
der  Arterie  dadurch  hergestellt  wird,  dafs  sich 
die  Collateräl-  Gefäfse  erweitern.  Es  ist  noch 
zu  bemerken,  dafs  Parees  Beobachtungen 
hat,  welchen  zu  Folge  der  Arterie  ein  wah- 
'resReproduktionsvermogenzukoinmeri  soll.  Er 
fand  nämlich  bey  2  Schaafen,  denen  er  die 
Carotis  unterband,  6  Wochen  nachher  die 
Carotis  an  der  unterbundenen  Stelle  getrennt, 
hingegen  vom  unteren  Ende  nach  oben  ein 
Büschel  Geiafse  laufen  ^  die  in  die  oberen 
mündeten.  War  eine  Arterie  blos  verwun* 
del,  blos  in  die  Länge  oder  Qüeere  angc* 
achnilten,  so  sammelte  sicJi  aufaerhalb  und 
innerhalb  ein  Blulgerinsel  und  verstopfte  die 
Arterie,  weni^^.stens  vorübergehend.  Die  mit 
der  Entzündung  eintretende  Ausschwitzung 
von  plastischer  Lymphe    verband  später  die 
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Wundränder  unter  einander,  indem  sie  sirli 
nach  innen  und  auRsen  an  die  Wundränder 
anlegte.  Später  ward  das  Gerinsel  im  Umfange 
der  Wunde  meistens  aufgesogen,  so  dafs  man 
oft  nicht  lange  Zeit  nachher  nichts  mehr  da- 
von sah.,  Zuweilen  verengerte  sich  die  Ar- 
terie an  der  verletzten  Stelle. 

§.  13. 

Die  Narhenmasse,  die  sich  in  diesem  Fal- 
le zeigte,  hing  zwar  ziemlich  fest  mit  den 
Wundrändern  zusammen,  doch  nicht  so  fest, 
dafs  sie  einem  starken  Antrieb  von  Blut  ge- 
hörigen Widerstand  leisten  konnte.  Scarpa 
behauptet  dagegen,  er  habe,  doch  nur  in  ei- 
nem einzelnen  Falle,  die  Narbenmasse  so  in- 
nig mit  den  jWundrändern  der  Arterie  verei- 
nigt gefunden,  dafs  er  sie  niclit  mit  Hülfe  ei- 
ner stumpfen  Sonde  lostrennen  konnte.  Es 
war  die  Arterien  «  Narbenmasse  verknöchert. 
Daraus  läfst  sich  begreifen,  warum  Wunden 
der  Arterien,  die  ohne  Unterbindung  dersel- 
ben, daher  ohne  Obliteration  heilten,  oft  nach 
Verflufs  von  einigen  Jahren  bey  starker  An- 
strengung wieder  aufsprangen.  Ferner  ist  noch 
zu  bemerken,  dafs  länglichte  Wunden  leichter 
heilen,  als  Queerwunden,  und  dafs  nicht  sel- 
ten bey  Thieren  kleine  Wunden  heilen,  die 
nicht  ganz  den  vierten  Theil  vom  Umfange 


• 
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der  Arterie  einnehmen.  GröTsere  Wunden 
haben  Zerreifsung  der  übrigen  Arterienmasse 
zu  erwarten,  oder  wegen  der  vielen  Lymphe 
Obiitoration  ihrer  Hohle. 

§.  14. 
II,  Venen.' 

Die  Vernarbung  erfolgt  hier  häufiger,  alg 
bej  den  Arterien  ohne  Verschliefsung  der 
Höhle.  —  A^ich  nimmt  die  Narbenmasse,  die 
sich  in  der  verletzten  Vene  ergänzt,  weit  rriehr 
die  BeschafTenheit  der  inneren  Haut  an,  als 
bey  den  Arterien.  Defswegen  hat  man  das 
Reproduktionsvermögen  der  Gefäfse  im  enge- 
ren Sinne  den  Venen  zugeschrieben.  Wenn 
eine  Vene  geöfTnet  wird,  so  verschliefst  sich 
diese  OefFnung,  wie  bey  den  Arterien,  an- 
fangs durch  einen  Trombus,  und  später  durch 
plastische  Lymphe,  die  ihre  Wundränder  aus- 
schwitzen. Wenn  'man  eine  Vene  untersucht, 
die  längere  Zeit  vorher  abgeschnitlen  v^urde; 
so  findet  man  die  verwundete  Stelle  an  ihrer 
inneren  Fläche  glatt,  völlig  geschlossen,  da- 
gegen an  ihrer  äufseren  Fläche  einen  kleinen 
Spalt  mit  etwas  aufgeworfenen  Rändern,  und 
in  diesem  Spalt  eine  dichte,  weifsliche  Nar- 


(9)  Richter  de  vulneralionum  venarum  sanatio- 
ne.  Tubingae  Ißli?. 
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benniasse,  die  gegen  die  Höhle  der  Vene  zu 
dünner  wird,  und  allmüiilig  die  BeschaHen- 
licit  der  innersten  Haut  annimmt.  Diese  Nar* 
benmasse  verliert  sich  nach  aufsen  in  dem 
Zellstoff  der  umliegenden  Theile,  sie  hän^t 
innig  mit  den  Wundrändern  zusammen,  unfl 
bisweiyen  erscheint  die  Vene  an  dieser  Stelle 
'etwas  verändert.  Selbst  gröTsere  Venen  schei- 
nen, M'enn  sie  verletzt  sind,  auf  diese  Art  zu 
heilen* 

§.  15. 

Was  die  durchschnittenen  Venen,  besoti« 
ders  ampulirter  Glieder,  anbetrilFt,  so  haben 
sie  das  Eigene,  dafs  sie  oft  ohne  völlige  Ver» 
schliefsung  ihrer  Höhle  heilen,     Man  findet 
die  Enden  durchschnittener  Venen  an  anipu- 
tirten  Gliedern  blos  etwas  verengert.   Es  läfst 
sich  hieraus  erklären-,   warum  man  nicht  seU 
ten  bey  älteren  Personen  die  vend  umbilicalis. 
und  den  ductus  venosus  Auraniii  offen  findet, 
warum  man  Blutungen  aus  der  vena  umhilica' 
Iis  Jahre  nach  der  Geburt,  ja  bey  Erwachse- 
nen fand.    Allein  stu  Folge  Emmerts  bieten 
die  verschnittenen  Venen  der  amputirten  Glie- 
der eine  ähnliche  Erscheinung  dar,   wie  die 
Arterien j  nur  in  geringerem  Grade.    Er  fand 
immer  die  Venenaste,    die  zunäclist  an  der 
Oeff'nung   der   zerschnittenen  Venen  waren, 


tlurc}i  blofse  Pfropfe  von  plastischer  Lympfe 
an  der  Mündung  der  Venen  verstopft.  Daher 
findet  man  auch  die  kleinen  Venen  in  d6r 
Nähe  von  solchen  zerschnittenen  Venenstä'm- 
men  bald  nach  der  Amputation  aufgetrieben, 

5.  16. 

Durch  diese  Einrichtung  und  durch  die 
Klappen  wird  die  Blutung  verhindert.  Somit 
finden  bey  den  Venen  die  gleichen  Erschei- 
nungen Statt,  wie  bey  den  Arterien.    Es  kön- 
nen die  zerschnittenen   Venen   eben  so  gut 
durch  Obliteration  vernarben,   als  die  Arte- 
rien.   Wenn  die  Vene  eines  Gliedes  an  ei- 
ner Stelle  queer  zerschnitten  wird,   und  man 
sie  entweder  sich  selbst  überläfst,   oder  ihre 
beyden  zerschnittenen  Enden  unterbindet:  so 
findet  nach  Autenrieih  ebenfalls  eine  Ver« 
engerang  an  der  zerschnittenen  Stelle  Statt, 
aber  blos  eine  Verengerung,  und  man  findet 
bisweilen   zwischen   den  verengerten  Enden 
eine  Narbenmasse,  die  einigermafsen  die  Form 
der  Vene  hat,  nämlich  die  Narben masse  war 
in  einigen  Fällen  cylindrisch ,   theils  häutig^ 
theils   zellstoffartig ,    wie  das  ausgewaschene 
corpus  [cavernosum  penis.     Daher   stellte  diese 
Narbenmasse  die  Gemeinschaft  zwischen  dem 
oberen  und  unteren  Ende  wieder  her,  doch 
"wurden  ihre  Zellen  dabey  ganz  von  der  Luft 
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obliterirt.  Richter  ffolgert,  dafs  die  Nar- 
benmasse mit  der  Zeit  die  Natur  der  Venen- 
liäute  annehme,  dafs  sich  mit  der  Zeit  die 
Cömmunication  wieder  herstelle,  und  somit 
auch  die  Circulation,  und  dafs  daher  den  Ve- 
nen Reproduktionsvermögen  zukomme.  Allein 
diese  Versuche  sagen  blos,  dafs  die  Narben- 
masse  der  Venen  unter  gewissen  Umständen 
einigermafsen  die  Form  der  Venen  annehme, 
und  dafs  die  zeMstoffartige  Beschaffenheit  we- 
gen des  Offenbleibens,  das  gewöhnlich  bey 
getrennten  Enden  der  Venen  vorkommt,  ei- 
nigermafsen die  Cömmunication  zwischen  dem 
oberen  und  unteren  Ende  der  durcligeschnit- 
tenen  Vene  wieder  herstellen  könne. 


Dritt  esjJvapitel.  » 

Reproduktion  des  fibrösea  Systems. 

§»    17.  I 

Dem  fibrösen  System  soll,  mit  Ausnahme 
der  Beinhaut,  welcher  doch  auch  nur  ein  unvoll- 
kommenes Reproduktionsvermögen  zukommt, 
indem  sich  nämlich  nach  Verletzungen  eine 
harte,  zähe  und  knorpelartige  Membran  er- 
zeugt ClO))  das  Reproduktionsvermögen  ganz- 

(lo)  Treviranus  a.  a,  O.  S. 490.  —  Köhler  exp. 
circa   regenerat.  ossium.  Exp'.  8.  p.  66.  Eyp«  17« 


lieh  fehlen,  wenigstens  das  wahre.  Nach  Ver- 
suchen  füllen  sich  Wunden,  die  in  die  Achil- 
les-Sehne gemacht  wurden,  vermittelst  einer 
Narbenmasse  aus,  die  anfangs  aus  der  entzün- 
deten, empfindlichen  Sehne,  als  ein  röthliches 
Fleisch  herauswächst,  und  einigermafsen  di6 
Farbe  der  sehnichlen  Gewebe  annimmt,  aber 
nie  wieder  die  Festigkeit,  noch  den  eigentli- 
chen Glanz  der  Fibern  bekommt,  und  eben 
so  wenig  faserigen  Bau  zeigt. 

§.  18. 

Die  Ligamente  verhalten  sich  wie  die 
Sehnen.  Wenn  sie  von  den  Knochen  losge- 
rissen oder  zerschnitten  werden,  so  wachsen 
sie  nach  einiger  Zeit  wieder  mit  dem  Kno- 
chen oder  den  Wundrändern  zusammen;  al- 
lein, wenn  sie  Substanzverlust  erleiden,»  so 
nimmt  die  Narbenmasse  nie  völlig  die  Be- 
«cliaffenheit  der  Ligamente  an.  Es  ist  nichts 
als  Zellgewebe,  das  sich  mit  der  Zeit  in  eine 
solide  Substanz  verwandelt,  wodurch  die  ver- 
lornen Sehnenslücke  ersetzt  werden  (11)»  In- 

p.  lol.  —  Arnemann  Versuche  über  das  Ge- 
hirn und  Rückenmark.  V,  1,  S.  8.  V.  2.  S.  13 
V.  9.  S.  3o.  S.  204. 
(11)  Tre  viranus  a.  a.  O.  S.  495-  —  Kleemann 
de  redintegrat.  part.  corp.  hum.  Exp,  3.  —  iMur- 
ray  de  redintegrat,  part,  co;-p,  anim,  £xp.  11. 12, 


dessen  will  Köhler  (12)  bey  einem  Hunde, 
dem  er  den  Schenkelkopf  herauaschnitt,  die 
Erzeugung  einer  Naibenmasfie  beobachtet  ha- 
ben ,  die  die  Beschaflenheit  des  Ligamentum 
teres  hatte. 

Die  Dura  mater  erzeugt  sich  nach  Versu- 
chen und  Beobachtungen  von  Arne  mann  (l3) 
nie  Avieder.  Ihre  Wuridränder  verwaclisen 
nach  ihm  mit  der  häutigen,  knorpeligen  Sub- 
stanz, welche  gewöhnlich  die  Wunden  in  den 
Sch^delknochen  ausfüllt.  Wunden  der  sclero- 
tica  füllen  sich  nach  7\utenrieth  mit  einer 
weifslichen  häutigen  Masse  aus,  die  bey  klei- 
nen Thieren  und  im  Anfange  durchscheinend 
ist,  aber  bey  gröTseren  Thieren  wenigstens  ganz 
die  Durchsichtigkeit  verliert. 


Viertes  Kapitel. 

Reproduktion  der  Haut, 

§.  20. 

Die  Haut  und  ihre  Fortsätze  zeigen  sehr 
deutlich  Reproduktion.    Hieher  gehört  unter 

(12.)  Köhler  a.  a.  O.  exp.  I4.  p.  89-  exp.  15.  p.  94. 
(13)  Arnemann  a.  a.  O.  V;  2.  S.  13.  VJ.  4-  S.  19. 
V.  5.  S.  24.  V.  6.  S.  26.  V.  14.  S.  4:3.  S.2ol.2o2v 
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andern  die  Wiedererzeu.^ung  der  Oberl]aut, 
Neipel,  Haare  u.  s.  w.  Wenn  ein  Naüjel  ver- 
loren geht,  ohne  den  Theil  der  H.iut ,  ins 
dem  er  hervorwächsf,  so  erzeugt  er  sich  wie- 
der. Bisweilen  erzengten  sich  Nägel  wieder, 
wenn  selbst  die  Stelle  der  Haut,  von  der  sie 
ausgingen  *),  zerstört  wurde.  Der  neu  er- 
zeugte Nagel  ist  meist  raifsgestaltet,  allein 
diese  MifsgestaUung  verliert  sich  mit  der  Zeit. 
Die  ausgefallenen  und  ausgerissenen  Haare  er- 
zeugen sich  nicht  immer,  aber  doch  oft  wieder. 

§.  31. 

Wunden  und  Geschwüre  der  Haut,  selbst 
mit  und  ohne  Substanzverlust,  heilen  sehr  bald. 
Wenn  die  Haut  blos  oberflächlich  Verletzun- 
gen erlleidet,  wenn  ihre  Schichte  blos  ge- 
quetsrlit  wurde;  so  nimmt  sie  ihre  Beschaf- 
fenheit völlig  wieder  an.  Wo  eine  solche  völ- 
lige Zerstörung  vorgegangen  ist,  da  erzeugen 
sich  die  Schichten  nicht  ganz  wieder.  Die- 
ses veranlafste  die  Physiologen,  zu  behaupten, 
der  Haut  fehle  das  Reproduktionsvermögen. 

*)  Es  ist  mir  selbst  ein  Fall  bekannt,  nach  welchem 
ein  volikomrnener  Nagel  an  der  Stelle,  wo  der 
3te  Phalanx  des  Ringfingers  eines  jungen  Man- 
nes abgeadgt  worden  war ,  wieder  erzeugt  wur- 
de, so  dafs  man,  aufser  der  Kleinheit  dieeea  Fia- 
gers,  keine  VerunsuUu.ng  bemerkte« 
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Es  erzeugt  sich  in  diesem  Falle  eine  Narben- 
masse,  welche  dichter,  fester,  anklebender, 
harter,  schwieliger,  als  di^  alte  Haut  ist,  wel- 
che an  ihrer  äuf^ersten  Fläche  glatt,  und  nur 
hin  und  wieder  leicht  gefurcht  ist,  und  wel- 
che  weder  die  Gefühls-  oder  Nervenvvär/.chen 
besitzt,  weder  so  schnell  wieder  mit  Haaren 
bewächst  (lA) ,  noch  die  sogenannten  Poren 
und  regelmäfsigen  Furchen  der  alten  Haut  zeigt, 
und  noch  inimer  unempfindlich  ist.  Indessen 
kommt  diese  Narbenmasse  in  , mehrerer  Hin- 
sicht mit  der  alten  Haut  überein;  sie  ist  mit 
einer  Oberhaut  versehen,  die  blos  etwas  durch- 
scheinender ist,  als  die  alte,  hat  ein  Malpighi- 
sches  Schleininetz  und  die  Lederhaut. 

§.  22. 

Dafs  die  Oberhaut  und  das  Malpighische 
Srhleimnetz  sich  öfters  erst  lange  Zeit  nach 
der  Vernarbung  erzeugen,  veranlafyte  die  Phy- 
Biologen  ebenfalls  zur  Behauptung,  als  werde 
das  rete  Malpighii  nicht  reproducirt.  Es  er- 
zeugt sich  auch  wirklich  nicht  immer,  z.  B. 
bey  Negern.  Man  hat  bey  einem  alten  Neger 
die  Narbe  eines  Geschwüres  weifs  gefunden; 
aber  es  scheint,  dafs  die  Färbung  des  r 
Malpighii  später  eintrete,  denn  wahrscheinlich 

(14)  Arnemann  a.  a.  O.  Vers.  10.  S.  54.  2o6. 


kommen  die  Möhren  ebenfalls  weifd  gefärbt 
auf  die  Welt. 


§.  23. 

Die  Narbenmasse  der  Haut  erleidet  über- 
liaupt  während  und  nach  ihrer  Bildung  meh- 
rere Veränderungen.    Anfangs  ist  die  Ober- 
haut der  Narbenmasse  weich,  die  übrige  Sub- 
stanz reich  an  Gefäfsen,  dagegen  arm  an  Zell- 
stoiT,   der  sich  mit  dem  unter  ihm  liegenden 
Theil  verbindet»    Daher  scheint  die  neue  Nar- 
benmasse de'r  Heut  dann  röthlich,   und  sie 
liegt  mehr  oder  weniger  auf  dem  unter  ihr 
liegenden  Theile  auf,    aber  sie  liegt  auch  et- 
was tiefer  als  die  benachbarten   Theile;  sie 
ist  gespannt  und  nicht  so  beweglich  als  die 
gesunde  Haut.    Erst  nach  und  nach  wird  ih- 
re Oberhaut  härter,   und  so  bildet  sich  auch 
erst  nach  und  nach  das  IVTalpighische  Schleim- 
netz.   Es  häuft  sich  mehr  Zellstoff  in  ihr  an, 
allein  gewöhnlich  bleiben  doch  diese  Stellen 
etwas  tiefer,  und  selten  ist  es ,  dafs  die  Nar- 
be etwas  höher  ist  als  die  gesunde  Haut,  z, 
B.  bey  Verbrennungen. 

§.  24. 

Was  den  Prozefs  der  Vernarbung  be- 
trifft, so  läfst  sich  Folgendes  sagen.  Die  Gra- 
nulation geht  gewöhnlich  70m  Rinde  der  al- 


ten  Haut  in  die  neue  über.  Die  Narbenmasse 
ikrystallisirt  von  der  alfen  in  eine  weir-ilichte, 
weiche,  käsigte  Materie;    doch  geschieht  es 
auch,  dafs  sich  die  Granulationen  in  der  Mitte 
eines  Geschwüres  bilden.     Diese  Vernarbung 
ist  meistens  mit  starker  Ausdehnung  der  be- 
nachbarten   gesunden   Haut    verbunden.  Es 
zeigt  sich  dieses  erstens  durch  die  Verzerrun- 
gen, die  die  benachbarte  Haut  erleidet,  wenn 
der  Substanzverlust  bedeutend  war,  und  zwey- 
tens  dadurch,  dafs  die  Haare  weiter  auseinander 
stehen.    Daher  wird  die  Vernarbung  der  Ge- 
schwüre und  Wunden  durch  mögliche  Näherung 
der  W^undränder  beschleunigt,  und  aus  diesem 
Gründl  vernarben  die  Stellen  d.er  Haut,  wo 
sie  fest  und  gespannt  aufliegt,   nie  so  gut,  als 
wo  sie  locker  ist.    Aus  diesem  Grunde  ist  die 
Masse  der  Narbensubstanz  nie  so  beträchtlich, 
als  die  verloren  gegangene.  Veranlassende  Um- 
stände sind  Einschrumpfen  und  Zusammenzie- 
hung durch  Granulation,  und  Aufloderung  der 
tenachbarten  Theile  c^urch  die  Säfte. 

Fünftes  Kapitel. 
Reproduktion  der  Schleimhäute. 

§•  25. 

Es  kommt  ihnen  Beobachtungen  zufolge 
ein  höheres  Reproduktions vermögen  zu,  als 
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man  gewöhnlich  glaubt,  besonders  denjenigen 
Parthien,  die  in  die  ä'ufsere  Haut  übergehen. 
So  hat  Walt  her  bey  einer  jungen  Frau,  die 
ungeschickt  von  der  Wehfrau  behandelt  wur- 
de, beobachtet,  dafs  sich  bey  ihr  das  Hyraen 
wieder  herstellte. 

Torti  hat  eine  unvollkommene  Repro- 
duktion der  innersten  Haut  der  ganzen  Spei- 
seröhre und  des  Magens  bey  Menschen  wie- 
derholt beobachtet.  Er  fand  bey  Personen, 
die  an  langsamen  Vergiftungen  von  Salpeter- 
säure starben,  an  der  inneren  Fläche  des  Oe- 
sophagus und  des  Magens  eine  weifsliche, 
dichte,  glatte,  membranöse  Masse,  die  das 
Ansehen  der  Narbensubstanz  der  äufseren 
Haut  hatte.  Dieses  beobachtete  er  an  Perso. 
nen,  welche  durch  Genufs  von  Salpetersäure 
wiederholt  häufige  Concfemente  auswarfen, 
die  die  Beschaffenheit  der  innersten  Haut  hat- 
ten. Diesem  nach  scheint  es,  dafs  die  Villi 
unter  gewissen  Umständen  eine  häutige  Masse 
erzeugen. 


Sechstes  Kapitel. 

Reproduktion  des  Muskeln  (15). 
26. 

Es  kommt  den  Muskeln  kein  Reproduk- 
(15)  Klemm  dissertatio  aistens  quosd.  circa  repro- 


tionsvermö'gen  zu,  das  Wort  namlicli  im  en- 
geren Sinne  verstanden.  Nic])t  einmal  hey 
Fröschen  wird  die  verlore»#gegangene  Sub- 
stanz nach  Meckel  wieder  erzeugt.  Die 
Narbenmas.se,  welche  sich  bey  Verletzung  der 
Muskeln  erzeugt,  ist  weifs,  dicht,  fest  und  zell- 
stoffartig,  und  hat  das  Ansehen  der  inscriptio- 
ms  tendineaz,  ist  aber  viel  weicher  und  nach- 
giebiger, als  diese  sehnichte  Masse.  Sie  ist 
fast  ohne  alle  Empfindung  und  ohne  alle  Ir- 
ritabilitätsäufserung.  Wenn  man  die  Muskeln 
untersucht,  so  findet  man  da,  wo  sicli  die  Nar- 
benmasse erzeugt  hat,  dieselben  abgerundet 
und  angeschwollen,  so  dafs  sie  über  die  Nar- 
benmasse hinausragen.  Die  Narbenmasse  Hängt 
mit  den  Muskelfibern  zusammen,  und  setzt  die 
getrennten  Muskelfibern  in  einige  Verbindung 
mit  einander.  Es  ist  diese  Narbensubstanz, 
welche  bey  Verlust  an  Muskelsubstanz  für 
dieselbe  ersetzt  wird,  reihes  Zellgewebe,  das 
anfangs  sehr  gefäfsreich  ist,  in  der  Folge 
aber  das  zähe,  lederartige,  tendinöse  Wesen 
erhält,  und  keine  Muskelfasern  besitzt  (16). 


ductionem  partium  mollum  c.  h.  etc.  Halae  1786. 

  Murray  de  redinlegratione  part.  corp,  ani- 

malis.  Tab.  I.  —  Kleebiann  de  redintegratione 
part.  C.  H. 

(16)  Treviranus  a.~a.  O.  S.  49o-  —  Murray 
a.  a,  O,  Tab,  I.  —  Arnemann  a.  a.  O.  V.  5. 
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Hieraus  ergibt  sich  also  entscheidend,  dafs  den 
Muskeln  kein  Reproduktionsvermogen  zukom- 
me;  und  dieses  ist  nicht  nur  an  den  willkühr- 
lichen,  sondern  auch  an  den  nnwillkiihrli- 
ciien  Muskeln  des  Herzens,  der  Karnblaae, 
des  Darmkanals  u.  a,  der  Fall. 


Siebentes  Kapitel. 
Reprodulttion  der , Knorpel. 

§.    27.  , 

Es  erzeugen  sich  zwar  die  Knorpel  sehr 
häufig  krankhaft,  namentlicli  in  allen  den  Fäl- 
len ,  wo  eine  regelwidrige  Knochenbildung 
Statt  findet.  Allein  dennoch  soll  nach. Au- 
tenrieth  den  Knorpeln  alles  Reproduktions- 
vermogen gänzlich  fehlen.  Denn  Wunden  an 
Knorpeln,  sie  mögen  mit  Substanzverlust  ver» 
bunden  seyn  oder  nicht,  vernarben  gar  nichf, 
oder  wenn  etwas  der  Art  Statt  findet,  so  ge- 
schieht es  etwa  durch  die  Lymphe,  die  das 
benachbarte  Organ  ergiefst.  Daher  es  noch 
einer  nähern  Untersuchung  bedarf,  ob  Knor- 
pel wirklich  reproducirt  werden  (l7). 


S.  24.  V.  9.  S.  31.  V.  lo.  S.  35.  V.  12.  S.  38.  V. 

15.  S.  43.  S.  2ü4  ff. 
(17)  Treviranus  a.  a.  O.  S.  493, 


—    92  — 

A  c  h  t  e  s  K  a  p  i  ( e  1. 
Reproduktion  der  serösen  und  der  Synovial \  Häute. 

Sie  erzeugen  sich  oft  in  Folge  von  Krank- 
heiten, so  wie  die  Knorpel;  allein  nicht  in 
Folge  von  Verletzung.  Es  scheint  ilinen  eben- 
falls das  Reproduktiansvermögen  vollkommen 
zu  fehlen.  Eben  so  fehlt  den  drüsigen  Orga- 
nen das  Reproduktionsvermö'gen ;  zwar  ver-- 
narben  bisweilen  Wunden  derselben,  allein 
die  Narbenmasse  ist  auch  hier  blos  Zellstoff.^ 

§.  29. 

Was  die  Reproduktion  des  Darmkanals, 
der  Leber,  der  Harnblase  und  anderer  Ein- 
geweide betrifft:  so  haben  sie  in  dieser  Hin- 
sicht noch  keine  Untersuchung  erlitten.  —  Es 
isi  aber.  Wahrscheinlich,  dafs  bey  ihnen  kein 
Verlust  an  Substanz  reproducirt  werde,  indem 
Zellgewebe,  Muskelfasern  und  Nervensubstanz 
ja  die  Grundfheile  sind,  worin  sich  alle  Ein- 
geweide auflösen  lassen,  und  unter  diesen 
dreyen  nur  bey  dem  ei  steren ,  dem  Zellge- 
webe, wahre  Reproduktion  Statt  hat  (is). 
Und  dieses  wird,  bekanntlich  um  so  leichter 
reproducirt,  je  lockerer  und  freyer  es  ist  (19). 

(18)  Treviranus  a.  a.  O.  S.  5ol. 

(19)  Derselbe  a.  a.  O.  S.  490.  —  Arnemann 
a.  a.  O.  S.  2o8. 


If 
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Daher  vereinigen  sich  alle  Wunden  der  Ein- 
geweide mit  den  umliegenden  Theilen  durch 
Zellgewebe  j  aber  nie  erzeugt  sich  eine  der 
verlornen  gleiche  Substanz  wieder  (20). 


Neuntes  Kapitel. 

Reproduhtionsäufseiungen  des  lieivensystemä. 

.  §.  SO. 

I.    Regeneration  der  Nerven  (21). 

Den  einzelnen  Organen  des  Nervensy- 
stems kommt  Beobachtungen  (^22)  zufolge  we- 
nigstens  ein  niederer  Grad  von  Reproduktion 
zu.  Wenn  man  den  Stumpf  eines  amputirten 
Gliedes  untersucht,  so  findet  man  das  zer- 
schnittene Nervenende  glatt,  abgerundet,  scir- 
rhös,  und  an  demselben  harte  Knötchen,  die 
etwas  dicker  als  die  Nervenenden  selbst  sind. 
Diese  Knötchen  haben  die  Farbe  der  Nerven, 
xvenigvstens,  wenn  man  sie  einige  Zeit  nach 


(20)  T  r  e  V  i  r  a  n  u  s  a,  a.  O.  S.  5o2. 

(21)  Cruikshank  in  philosoph.  transaCt.  1795, 
P.  I.  p.  177.  —  Reils  Archiv  für  die  Physiolo- 
gie Bd.  2.  H.  1.  S.  57.  —  Arnemann  Versu- 
che über  Regeneration  der  Nerven  S,  244  folg.  — 
Sömmering  Hirn  -  und  Nervenlehre  176 
und  folg. 

(22)  Fontana  Traite  eur  le  venin  de  la  vipere. 
T.  II.  p.  177. 
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der  Vollendung  der  Vern.irbung  untersucht; 
aber  keine  Spur  von  dem  faserigen  Bau  der 
Nerven.  Die  Nerven libern  hören  scharf  an 
dem  breiten  Anfang  dieser  Knötchen  auf,  die 
nacliEmmert  und  Arnemann  aus  der  Zell- 
stofFscheide  bestehen,  und  zu  innerst  etwas 
weniges  Nervenmark  führenT  Das  freye  Ende 
ist  etwas  zugespitzt,  und  verliert  sich  in  der^ 
ZellstolF  der  benachbarten  Theile. 

§.  31. 

Wenn  ein  Nerve  blos  in  die  Queere  ge- 
trennt, oder  blos  ein  kleines  Stück,  von  1 — 2 
Linien,  aus  der  Nervenscheide  genommen 
wurde,  so  vereinigten  sich  unter  günstigen 
Umständen  die  beyden  getrennten  Enden  in 
einigen  Fällen  durch  Nervenmark  wieder  (23^; 
doch  da,  wo  die  Reproduktion  bey  einem 
Verluste  von  2  Linien  erfolgt  war,  fand  sich 
nur  ein  sehr  dünner  Vereinigungsfaden.  Im- 
mer erzeugte  sich  an  jedem  der  beyden  ge- 
trennten Enden  ein  Knötchen,  welches  aus 
dem  Mark  aller  Markbündel  dazu  angeschwol- 
len war.  Dasjenige  am  oberen  Ende  ist  im- 
mer gröfser  und  etwas  w^eif^er,  als  die  übrige 
Marksubstanz;    das   am  unteren    aber  mehr 

(23)  Treviranus  a.  a.  O.  S.  498.  —  Reil  a.  a. 
O.  Bd.  2.  H.  1,  V.  2.  3,  S.  450.  V.  6.  S.  46o.  V. 
7.  8.  S.  463. 
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hraungelLlich  (i/j).  Diese  Knötchen  haben 
alle  Nervenwunden,  und  sie  verschmelzen  ent- 
weder  in  eine  Masse,  welches  besonders  dann 
gescliieht,  wann  ein  kleiner  Nerve  getroffen 
wurde,  und  wann  kein  Subsfanzverlust  vor- 
handen war;  oder  die  Vereinigung  ist  nicht 
so  vollkommen,  und  alsdann  verbinden  sich 
diese  Enden  durch  ein  Mittelstiick,  und  die 
Enden  selbst  bleiben  mehr  oder  weniger  von 
einander  entfernt.  Diese  Mittelsubstanz  ist  nach 
Arnemann  aber  nie  Nervenmark,  sondei-n 
blos  ein  rö'thlicher  Zellstoff  (25)  y  obwol 
Meyer  und  Fontana,  dieselbe  für  Nerven- 
mark zu  halten,  sich  berechtigt  glauben.  Eben 

Ii 

diese  gesagten  Resultate  erhielt  Meyer  (26) 
aus  seinen  acht  an  Hunden  angestellten  Ver- 
suchen. Es  wurden  bey  fünf  derselben  aus  dem 
i'sichiadischen  und  dem  Tibial-  oder  Ulnar-Ner- 
ven  Stücke  herausgenommen,  bey  den  übrigen 
aber  ein  oder  mehrere  dieser  Nerven  blos  durch- 
schnitten. Fontana  (27)  glaubt  aus  demsel- 
ben Grunde  die  Substanz  für  wirkliche  ersetzte 


(24)  Daselbst  a.  a.  O.  V.  1.  S.  457-  V.  2.  S.  458. 
V.  3.  4.  S.  459. 

(25)  T  reviranua.  a.  a.  O.  S.  499. 

(26)  J.  C.  H.  Mayer  in  Reils  Archiv  Bd.  3.  H.  3. 

s.  449. 

(27)  Fontana  traite  sur  le  venin  de  la  vipere, 
T.  II.  p.  177. 
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Nervensobstanz  halten  zu  müssen,  weil  er 
theils  in  der  re^enerirlen  Substanz  die  spiral- 
förmigen Runz,eln  fand,  die  ein  cliarakteristi- 
sches  Eigenthum  der  Nerven  sind,  theils  durch 
mikroskopische  Untersuchungen  in  dem  Ner- 
venmark eine  Menge  zarter,  durch  Zellgewebe 
iinit  einander  verbundener  Cylinder  entdeck- 
te (28).  > 

§.  32. 

Diese   Art  unvollkommener  Vereinigung 
erfolgt  immer  bey  Wunden,  die  gröfsere  Ner- 
ven treffen,   oder  welche  mit  grofsem  Sub- 
ßtanzverlust  verbunden  sind,   welches  aus  .  den 
vollständigeren  Resultaten  der  Versuche,  die 
von  Arnemann  (29)  und  Söm  meri  n  g  (30) 
angestellt  sind,  genugsam  erhellet.  Wenn  die- 
sem nach  die  zerschnittenen  Nerven  grofs  sind, 
viel  Substanz  verloren  haben,  oder  die  Enden 
durch  die  benachbarten  Theile  von  einander 
getrennt  sind:    so  findet  keine  Vereinigung 
Statt,  sondern  es  häuft  sich    ein  fehreicher 
Zellstoff  zwischen  den  Enden  an.     Die  Er-  , 
scheinuncen  bey  dieser  Art  Vernardung  sind 
,  folgende  :  Es  entfernen  sich  nach  dem  Zer- 

(28)  .Treviranu8  a.  a,  O.  S,  496. 

(29)  Versuche  über  Regeneration  der  Nerven  S» 
244—258. 

(30)  Hirn  -  und  Nervenlehre  §,  176—179. 
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schneiden  des  Nerven  dessen  Enden  im  Ver- 
haltnifs  zur  GroJVe  derselben,   und  der  Con- 
tractilitüt  der  Theile,   mit  wpichen   die  Ver- 
bindung Statt    hat.     Aus  dem  einen  oberen 
Ende  tritt  3  Linien  weit  das  Nerven  mark  in. 
Gestalt  eines   hellgrauen   Knötchens  heraus, 
das  von  einer  hellen,  klaren  Flüssigkeit  um- 
j;eben  wird.    So  wie  die  Entzündung  eintritt, 
nimmt  dieses  herausgetretene  Mark  eine  roth- 
liche  Farbe  an,    wird  Jiö'ckrig  und  mit  einer 
Kruste  bedeckt  (31),  und  es  scheint,  als  setze 
sich  die  Nervenhülle  über  dasselbe  fort.  Die 
Menge  des  Nervenirtarks  nimmt  nach  den  er- 
steii  Tagen  der    Verletzung   nicht  mehr  zu, 
und  steht  immer  mit  der  Gröfse  des  Nerven 
im  Verl)ältnifs.    Die  Entzündung  der  Nerven- 
enden reicht  in  der  Regel  nicht  weiter,  als 
ifiy  höchstens  1  Zoll  über  die  verwundete 
Stelle  hinaus.    Mit  der  Zeit,   so  wie  sich  die 
Entzündung  verliert,  ^vird  das  herausgetretene 
Nervenmark  harter,  fester,  weifser,  bleicher, 
glänzender  und  nach  unten  spitzig;  es  knirscht 
unter  dem  Messer,    und  bildet  eine  Art  von 
Knoten,  der  aber  selten  eine  Spur  des  gebände»r- 
ten  Ansehens  trägt.    Dieselben  Erscheinungen 
treten  auch  an  dem  unteren  Ende  ein,  doch 
sind  die  Knoten   demselben  kleiner,  welken, 


(3l)  Treviran,u3  a.  a.  O.  S,  491, 
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Seilwinden  und  verlieren  zum  Tiieil  die  «e- 
biinderte  Struktur,  die  am  oberen  Theile  nur 
gegen  den  Knoten  hin  vergebt.  Später  wird 
das  Mark  des  untern  Endes  in  eine  glanzlose, 
bleiche,  röthlichgraue,  oder  kreidenweiTse , 
wässerige  Masse  verwandelt,  und  zerschnitten 
fliefst  eine  gelblichgraue,  milchige,  wässerige 
Substanz  heraus.  Die  Knoten  werden  später 
immer  stärker  und  fester,  so  dafs  sie  auf  dem 
Schnitte  eine  glänzende  Fläche,  wie  Knorpel, 
und  kleine  weifse  Flecken  zeigen  (52).  Ue- 
brigens  ist  dasjenige,  was  sich  zwischen  den 
beyden  getrennten  Enden  wieder  erzeugt,  wie 
schon  gesagt,  kein  Nervenmark,  sondern  es 
häuft  sich  dasselbe  immer  mehr  als  röthlicher 
Zellstoff  um  diejselben  an,  wodurch  sie  mit  ein- 
ander verbunden'  werden.  Nach  8  Wochen 
sollen  diese  Nervenenden  keine  Veränderung 
mehr  erleiden. 

§-  55. 

Wenn  nun  auf  diese  W'eise  die  Nerven 
mit  und  unter  einander  wieder  verschmelzen, 
ao  stellt  sich  ihre  Verrichtung  mehr  oder  we- 
niger wieder'her,  besonders  bey  kleineren  Ner- 
/  ven.  W^enn  die  Nerven  aber  grölser  sind,  so 
erhalten  die  Theile,  denen  sie  angehören,  ibr 

II  ■  -I 

(3^)  Treviranus  a,  a,,,0,  S.  499. 


t\mpfindungsvcrmögen  gewöhnlich  nicht  wie- 
der, wol  aber  die  Fälligkeit,  willkührliche  Be- 
wegungen hervorzubringen.  Es  soll  selbst, 
nach  Vereinigung  der  Enden  des  zerschnitte- 
nen iicr'pi  'Odgi  3  die  gestörte  Respiration  und 
(l:e  Verdauung  wieder  hergestellt  worden 
seyn.  Aus  diesen  Wirkungen  verletzter  und 
■\vio<ier  vereinigter  Nerven  schliefst  Haig- 
iii"n  (53),  dais  diese  Vv  iedervereinigung 
durcli  A'ahre  Erzeugung  von  Nerven  mark  (34) 
gesciiehe,  und  nimmt  demn.ich  eine  wahre  Re- 
gene:ati(»n  der  Nerven  an.  ßey  einem  seiner 
fünf  Versuclie  vereinigten  sich  die  durchschnit- 
tenen Enden  des  einen  Nerven  vom  8ten  Paare 
wieder  (35),  und  hier  schwollen,  nach  der 
Figur  (36)  zu  urtheilen,  diese  Enden,  wie  bey 
den  Versuclien  von  Cruikshank  (37),  zu. 
rundlichen  Wülsten  an,  wurden  wie  Ganglien 
abgerundet  (58),  in  einem  Versuche  mit  einer 
Art  callöser  Substanz  bedeckt  (39^,  und  durch 


(35)  Pbilos.  Cransact.  1795.  P.  I.  p.  \So,  —  Hella 
Archiv  Btl.  2.  H.  1.  S.  71. 

(34)  Treviranus  S.  500. 

(35)  Reils  Archiv      a.  O.  V.  4.  S.  80. 

(36)  Ebendas.  Taf.,  II.  C.  C.  C.  D.  D.  D. 

(37)  l'hiloa.  transact,  1795.  P.  I.  p.  177.  —  ReiU 
Archiv  f.  d.  Pfaysiol.  Bd.  2.  H.  1.  S.  57. 

(38)  Daselbst  V.  l  und  2.  S.  60..  V.  3.  S.  62. 

(39)  Ebendaa.  V.  4  und  5.  S.  65. 
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eine  Materie  vereinigt,  welche  eben  die  Farbe 
zeigte,  wie  sie  der  Nerve  hatte,  aber  nicht  so 
faserig  (40)  und  dünner  war.  Doch  aufsert  sich 
Cruikshank  nicht  so  entscheidend,  wie 
Haigthon,  ob  die  regenerirte  Substanz  für 
wahres  Nervenrnark  zu  halten  sey,(4i). 

Indessen  ist  den  Versuchen  von  Arne- 
in ann  und  Sömmering  wol  mehr,  als  den- 
jenigen anderer  Experimentatoren  zu  trauen  5 
auch  enthalten  die  Resultate  der  Versuche  al- 
ler dieser  Männer  nichts,  was  denen  3er  Ar- 
ne m  a  n  n'schen  zuwider  wäre  (42).   Aus  die- 
sen ergibt  sich ,  dafs  wenigstens  ein  gewisser 
Grad  von  Reproduktion  den  Nerven  zukom- 
me, und,  wenn  auch  das  Reproducirte  nicht 
immer  die  Beschaffenheit  des  verloren  gegan- 
genen habe,  sich  doch  meistens  die  Verrieb« 
tungen   wieder   einstellen,    indem  entweder 
bey  einer  blofsen  Durchschneidung  des  Ner- 
ven   die   Enden   desselben  wieder  vereinigt 
wurden  ,  ,  oder  ,     bey    einigem  Substanzver- 
lust,   eine  Vereinigung  durch  die  Beiührung 
des  aus  beyden  Enden  hervordringenden  Ner- 
venmarks erfolgte;  so  tiafs,  wenn  auch  keine 
W^iedererzeugung  der  eigentlichen  Nervensub- 


(40)  ^Ebenc],  V.  1  und  2,  S.  60.  V.  4  u.  5.  S.  ö4- 
£(41)  Treviranus  a.  a.  O.  S.  496  und  497- 
^(42)  Treviranus  a,  a.  O.  S,  5oo. 

j 
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stanz  durch  Granulation  Statt  hat,   doch  eine 
Wiedervereinigung   durch    Reunion    nicht  zu 
bestreiten  ist.     Denn,    wo  die  Vereinigung 
durch  ein  wirkliches  Mittelstück  geschieht,  da 
stellt  sich  die  Verrichtung  der  Nerven  entwe- 
der gar  nicht  wieder  ein,   oder  selten  kehrt 
doch  blos  das  Vermögen  wieder  zurück,  die 
Muskeln  in  willkühriiche  Bewegung  zu  setzen. 
Wenn  man  in  einem  solchen  Falle,  wo  die 
Vereinigung  durch  eine  Mittelsubstanz  geschah, 
die  Enden  und  das  untere  Stück  jeines  zer- 
schnittenen Nerven  untersucht:  so  findet  man, 
dafs  er  die  normale  Beschaffenheit  verloren 
hat.    Es  verliert  sich  allmählig  der  Glanz  der 
Nervenscheide,   der  Nerve  wird  selbst  an  der 
Stelle  kreideweifs,    oder  bisweilen  rö'thlicli. 
Pie  Marksubstanz  wird  wässerig,  das  gebän- 
derte, gezackte  Wesen  entzieht  sich  dem  Auge, 
und  die  Zellstoffhülle  vermehrt  sich ,   so  wie 
auch  die  Mittelsubstanz  nichts  als  eine  etwas 
corapakte  Zellstoffmasse  ist. 

II.    Von  der  Gehirnreproduktion. 

Ob  verloren  gegangene  Hirnsubstanz  wirk- 
lich Wiedel  erzeugt  werde,  fragt  sich?  Unbe- 
deutende Wunden  desselben  sind  nicht  selten 
zwar  tödllich,  dobh  auch  stärkere  Verletzun- 
gen  mit  bedeutendem  Sub«tanzvcrlust  nach 
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öfteren  Beol)aclif un^jen  nicht  allemal  gefälir- 
Jich,  Erleidet  das  Gehirn  einen  Substanzver- 
lust, der  jedocli  gewisse  Grenzen  nicht  über- 
sclireicen  darf,  so  rücken  die  verletzten  Hirn- 
windungen einander  näher,  und  der  Verlust 
wird  ersetzt. 

Wie  die.se  wiedererzeugto  Narbenmasse, 
namentlich  bey  Menschen  beschaffen  sey,  ist 
nicht  recht  bekannt.  Bey  Hunden,  Kanin- 
chen, Vögeln  u.  a.  ist  sie  vielfältig  untersucht, 
und  CS  ist  auch  gefund'^n  ,  dafs  sie  bey  allen  , 
Thieren,  an  denen  die  Versuche  gemacht  wur- 
den ,  gelblich,  gelbgrün  oder  gelbbraun,  und' 
der  von  Gennaro  und  Sömmering  ent- 
decklen  Hirnsubstanz  ähnlich  sey.  •  Sie  unter- 
scheidet jsich  nur  durch  gröf>ere  Weichheit, 
Schleimigkeit  und  Lockerheit.  In  concentrir- 
tem  Weingeist  löste  sich  ein  Theil  derselben 
auf,  präcipitirte  sich  aber  wieder,  und  wurde 
hart  und  bröckelig.  Bisweilen  ahmte  sie  die 
Gestalt  und  die  Windungen  des  Gehirns  nach. 
Weil  gewöhnlich  bey  Erzeugung  derselben  ei- 
ne Ausdehnung  und  Erweiterung  der  Seiten- 
ventrikeln der  verletzten  Hirnhälfte  Statt  hat, 
so  beträgt  die  neu  erzeugte  Narbenmasse  daher 
beträchtlich  weniger,  als  der  verloren  ge^an- 
gene  Theil  des  Hirns,  wenn  man  das  ganze 
Gehirn  nachher  lierausnimmt.  Meist  ist  diese 
Nfirbenmasse  des  Gehirns    mit   einer  klaren 
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Flüssi;:!keit  umgeben,  und  die  Grenzen  zwi- 
schen der  reproducirten  Materie  und  der  vo- 
rigen Substanz  bleiben  stets  sichtbar.     Sie  ist 
mit  der  harten  Hirnhaut,  und  eben  so  mit  der 
häutigen ,   knorpeligen  Membran ,   welche  die 
Schcidelöirnung  verschliefst,  fest  verwachsen. 
Die  Basis  derselben  besteht  aus  einem  zar- 
ten,  zelligen  Gewebe,   das  aus  der  ganzen 
Wundßäcbe   hervorsprofst  und  den  gröfsten 
Theil  der  Wunde  ausfüllt,  und  in  ihrer  Mitte 
die  eb^en  beschriebene  neue  Hirnsubstanz  ein- 
schliefst.   Die  BlutgefäTse  in  der  ZellstolFmasse 
stehen  mit  denen  des  Gehirns  in  Verbindung. 
Aufser  dieser  reproducirten  Substanz  findet  sich 
DL-^weilen  eine  zähe,  feste,  röthliche^  lederar- 
ige  Masse   vor,    welche   nichts  anderes  als 
elastische  Lymphe  des  Temporalmuskels  ist, 
ind  wonach,  was  sehr  bemerkenswerth  ist,  in 
dien  den  Fällen,  wo  sich  diese  letztere  Sub- 
stanz zeigte,  immer  Epilepsie  eingetreten  und 
lie  Folge  davon  gewesen  seyn  soll  (43). 

§.  55. 

Die  Vernarbung  selbst  ist  nun  bald  voU- 
:ommener,  bald  unvollkommener,   sie  erfor- 

(43)  Treviranus  a.  a.  0.  S.  /,94.  —  Arnemann 
a.  a.  O.  V.  1.  S.  8.  V.  2.  S.  15.  V.  4.  S.  19.  V. 
5.  S.  2^1.  V.  6.  S.  29.  V.  9.  S.  32.  V.  lo.  S.  35, 
V.  Ii.  S.  36.  n.  P.  w.  S.  187  ff. 
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dert  mehr  Z°it  als  die  Vernarbung  anderer 
Theile;  doch  stellen  sich  mit  Vollendung  der» 
selben  die  Verrichtungen,  welche  durch  die 
Verletzung  gestört  wurden,  wieder  her  *j. 
A  rn  e  man  n  will  bey  IJunden  eine  vollkom- 
mene "Wiederherstellung  von  50  bis  60  Gran 
Terlorner  Hirnsubstanz  gesehen  haben.  Hier- 
aus sollte  sich  so  ziemlich  ergeben,  da'f^<  dem 
Gehirn  einigermafsen  ReproduktionsvermÖgen 
zukomme,  und  dafs  die  Narbenmasse  in  die- 
sen' Fällen  als  wirkliche  ,Gehirnsubstanz  zu 
betrachten  sey,  die  vorzüglich  mit  der  grauen 
Snbötafiz  übereinstimmt. 

§.  36. 

Was  die  nur  einigermafsen  belräclitlichen 
Verletzungen  des  kleinen  Gehirns  betrifft,  so 
sind  sie  theils  wegen  der  entstehenden  Blu- 
tung, theils  wegen  des  beträchtlichen  Einflus- 
ses dieses  Organs  auf  die  ganze  thierische 
Haushaltung  meist  tödtlich,  und  es  findet  kei- 
ne Reproduktion  Statt  C44)i  wenn  auch  ge- 
ringere Wunden  mitunter  geheilt  worden  zu 
seyn  schein«"n  (4d). 

*;  Wenn  . man  einem  Thier  eine  beträchtliche  Men- 
ge Qehirn  herausnimmt,  so  stellt  sich  eine  Schwa- 
che und  Lähmung  der  entgegengesetzten  Seite  ein, 

(44)  Arnemann  a.  a.  O,  S-  79» 

(;4'3)   Süm^iering  Hirn  -  und  Nervenlehre  S.  95- 
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§.  57. 

III.  Rückenraarksreproduktion, 
Wunden  am  untersten  Theile  des  Riik- 
kenmarks  vernarben  nicht  immer,  aber  doch 
bisweilen;  dagegen  Verletzungen  desselben  in 
der  Nähe  des  Kopfes  augenblicklich  tödten  (46). 
Arnemann  durchschnitt  mit  einem  sehr  fei- 
nen Messer,  in  der  Gegend  des  letzten  Rük- 
kenwirbels,  das  Rückenmark  eines  mittelmä'fsig 
grofsen  Hundes.  Ungeachtet  das  Thier  nach  die- 
ser Verletzung  völlig  gelähmt  wurde,  so  konn- 
te es  sich  doch  4  Wochen  nach  der  Verlet- 
zung wieder  aufrichten,  und  nach  8  Wochen 
lang-^am  im  Zimmer  umhergehen.  Das  Thier 
^yllrde  nun  gelödtet,  und  man  fand,  dafs  die- 
ses Eingevs^eide  an  der  Stelle  der  Verletzung 
"wieder  mit  seinen  Häuten  verwachsen,  und 
theils  durch  eine  unförmliche,  feste,  röthliche, 
knorpelartige  Masse,  die  ziemlich  die  Beschaf- 
fenheit derjenigen  Substanz  hatte,  welche  sich 
zwischen  den  getrennten  Enden  der  Nerven  er- 
zcTigt,  theils  durch  Zellgewebe  wieder  neu  verei- 
nigt. Die  beyden  Enden  waren  abgerundet  und 
mit  Knoten  versehen,  und  das  untere  schien 
etwas  aufgelöst  und  welk  xu  seyn  (47), 

(46)  Arnemarin  a.  a.  O.  8p.  V.  1.  —  Cruik- 
shank  in  Heils  Archiv  f.  d.  Physiol.  Bd.  2.  H. 
1.  S.  64.  V.  6.  .S.  65.  V.  7.  '  * 

r47)  Arnemann  a.  a.  O.  V.  2.  S.  82.  I04. 
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7  eh  H  t  e  s  K  a  p  i  te], 

}leproc]iik(.ions:iii('serung  der  Knochen  (4ö). 

Nächst  dem  Zellgewebe  äiif-ern  die  Kno- 
chen den  höchsten  Grad  von  Reproduktion. 
33 ie  Schriften  der  Aerzte  sind  voll  davon*),  wo 
£!,anze,  durch  Zersplitterung,  Beinfrafs  und  an- 
dere ä'ufsere  und  innere  Ursachen,  zerstörte 
Knochenstiicke ,  ja  selbst  ganze  Kölirenkno- 
rhen,  wieder  ersetzt  wurden  (49).  Nach  Tro- 
jans (50)  und  Köler's  (51)  Versuchen  fand 
«ich  die  Speiche  eines  Hundes,  wovon  ein 
Stück  abgesägt  worden  war,  und  deren  Mark- 

*)  Siehe  die  vollet^indige  Literatur  über  diesen  Ge- 
genstand Seite  IX — XVI. 

(48)  Boehmer  de  ossium  callo  Lipz.  in  d.  Samm. 
iuneen  anatomischer  Dissertationen  von  Haller. 
•-^  Hakler  de  ossium  formatione  oper.  minor. 
T.  II.  p.  460. 

(49)  Treviranus  a-,  a,  O.  S.  491.  —  Haller  a, 
a.  O.  S.  IV.  p.  34.  p.  356.  —  Vi^aroux,  As- 
senible'e  publ.  de  la  Soc,  roy.  des  sc.  a  Mont- 
pellier. 1780.  p.  85.  —  Ludwigii  advers.  med, 
pract.  Vol.  III.  T.  I,  p.  45  seq.  —  Hist.  de  l'acad. 
des  sc.  de  Paris  I77r.  p.  5o.  —  Philos.  transact. 
Vol.,  'LXIX*  P.  I,  p.  7.  —  Med.  obs.  and  inqiii- 
ries  p.  299. 

^^O)  Troja  de  novorum  ossium  etc.  regeneratione 
experimenta. 

(51)   Kuler   a.a.O.   cxp.  8.   p.  61.  —  Weid- 
mann a.  a.  O. 
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Jiöhle  naclilier  m\t  Cfiarple  niis,2;efüllt  wurde, 
nacli  Iß  Tagen  wieder  mit  einem  neuen  Kno- 
chen nmcelierr.  Aber  nicht  alle  Knochen  ha- 
ben das  Reprodnktionsverniögen  in  gleichem 
Grade.  Am  schnellsten  und  vollkommensten 
Averden  die  Knochen  mit  compakfer  oder  fe-  s 
ster  Kiiochensubstanz,  wie  das  Mittelstück  cy- 
lindrischer  Knochen,  der . Ünterki^fer  und  das 
Schlüsselbein  wieder  ersetzt,  und  bey  den 
glatten  Knochen  erfolgt  wiederum  diese  Rege« 
neralion  langsamer  und  unvollkommener,  als 
bey  den  cylindrisehen.  El)en  so  äulsern  die 
Knochen  mit  schwammiger  Substanz,  die  End- 
stücke, der  cylindrisehen  und  die  runden  Kno- 
chen weniger  Regenerationsvermögen.  Tre- 
viranus  (52)  führt  Fälle  an,  nach  welchen 
Tenon  (ft3)  erst  nach  ß  Monaten  die  gänz- 
liche Verknö'cherung  einer  Haut  ,  wodurch 
sich  eine  Trepanöfinung  geschlossen  hatte,  ge- 
sehen, und  Arn  em  an  n  (54)  eben  diese  Mem- 
bran erst  nach  einem  Vierteljahr  in  einer  Schä- 
delöITnung  sehr  compakt  und  solide,  aber  nie 
verknöchert  gefunden  hat.    Kol  er  (55)  fand 

(52)  A.  a.  O.  S.  491. 

(55)  Tenon  bist,  de  l'acad.  des  sc.  de  Paris  1778, 
p. 

C54)  Arne  mann  a.  a.  O.  V.  ic,  S,  55.  V.  14.  S. 

4t.  S.  2ol.  2o3. 
(55)  A.  a.  O.  exp.  17.  S.  I0I.  exp.  Iß.  S.  lo5. 
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indessen  die  Verknc5cherung  in  ahnlichen  Fäl- 
len schon  früher,  und  schon  nach  7 — ß  Wo- 
chen die  Substanz,  durch  die  ein  Loch  im  Stirn- 
beine eines  Hundes  verschlossen  wurde,  an  den 
Rändern  fast  schon  knöchern.  Alter,  Constitu- 
tion und  andere  Umstände  ändern  gewifs  den 
Erfolg  dieser  Versuche  sehr  ab.  Eben  so  un- 
vollkommen,  wie  die  Gelenkbänder,  werden 
auch  die  Gelenke  selbst  durch  unregelmafsi^je 
Knochenmasse  wieder  reproducirt  (56),  und 
die  Ueberbleibsel  des  alten  Gelenks  verschwin- 
den nach  und  nach  (57). 

39. 

Die  Reproduktion  offenbart  sich  Jn  den 
Knochen  nicht  blos  nach  Verletzungen,  son- 
dern auch  dann,  wenn  sie  in  Folge  von  Krank- 
heiten abstarben  (Necrose)  (58).  Sie  geht  hier 
ibeils  von  der  alten  Knochensubstanz,  theils 
von  der  Beinhaut  und  dessen  Zellgewebe  aus, 
yvas  freylich  von  Arneraann  (59))  der  we- 
der die  Beinhaut  noch  die  Diploe  zur  Rege- 

(56)  Köler  a.  a.  O.  exp.  14.  p.  89.  exp.  i5.  p.  94. 

(57)  Albini  annotat.  acaclem.  L,  V.  Tab.  2.  — 
—  Sommer  in  gs  Knochenlehre  §.  39.  S.  40. 

(58)  Samuel  Coopers  neuestes  Handbuch  der 
Chirurgie  in  alphabetischer  Ordnung  ,  aus  dem 
Englischen  von  Dr.  L.  F.  v.  Froriep.  Weimar 
1820.  4te  Lieferung.  S,  655  u.  folg. 

(59)  A.  a.  O,  S.  2o3. 
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neralion  der  Knochen  für  nothwendig  hält, 
bestritten  wird.  Das  neu  Erzeugte  erscheint, 
wenn  die  Reproduktion  unvollkommen  ist, 
als  ein  Mittelding  zwischen  Knorpel  und  häu- 
tiger Substanz,  wenn  sie  aber  vollkommen  ist, 
so  hat  sie  gröfstentheils  das  Ansehen  der  wah- 
ren Knochensubstanz,  und  dieses  besonders  in 
der  Nähe  des  alten  Knochens.  Denn  in  diesem 
Falle  ist  die  neu  erzeugte  Masse  mit  einer 
äafseren  und  einer  inneren  Beinhaut  verse- 
hen, ist  glatt,  dicht,  wird  nach  innen  lok- 
ker,  und  geht  in  eine  Diploe  über,  oder  in 
eine  Höhle,  die  vvenigstens  bisweilen  Kno- 
chenmark in  sich  enthält. 

5.  40. 

Der  ßau  dieser  Knochensub-tan^  ist  fase- 
rig, blätterig,  und  sie  besteht  selbst  aus  einer 
zelligen  Sub^stanz  und  Knochenerde.  Es  kommt 
dieser  neu  erzeugten  Knochensubstanz  eben- 
falls wieder  Reproduktionsvermögen  zu,  und 
nach  Genuls  von  Färberöthe  wird  sie  gerö- 
thet.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  alten 
Knochensubstanz  dadurch,  dafs  sie  dichter, 
cphärenter,  und  nicht  ganz  so  regelmäfsig,  wie 
die  alte  Knochenmasse,  gebaut  ist,  besonders 
nicht  ihre  Diploe,  die  bisweilen  ganz'  fehlt. 
Eben  so  widersteht  sie  nicht  so  sehr,  wie  die 
alte  Knochensubslanz,  den  zerstörenden  Ein- 
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Wirkungen,  aber  hat  meistens  nicht  allein  die 
Textur,  sondern  auch  die  Form  der  allen 
Knochenmasse.  Man  nennt  diese  neu  erzeugte 
Knochenmasse,  die  die  beyden  Knocheneoden 
yerbindet,  den  callus  (6ü). 

Diese  Bildung  der  Knochenmasse  hat  das 
Eigene,  dafs  sie  keine  Eiterung  erfordert,  viel- 
mehr ist  diese  ilir  nachtheilig;  / sie  wird,  wie 
die  Bildung  einer  jeden  andern  Narben^ub- 
stanz,  von  einem  Entzündungszustande  beglei- 
tet. Gewöhnlich  treten  zuerst  die  benach- 
barten Theile  in  diesen  Zustand,  etwas  spä- 
ter der  Knochen  mit  seiner  Beinhaut;  beyde 
schwellen  an,  sie  werden  weich  und  ergiefben 
Lymphe.  Während  dieses  Zustandes  werden 
die  beschädigten  Knochenflächen  entfernt, 
theils  durch  die  Säfte,  die  sich  ergiefsen,  theils 
durch  Hülfe  der  Resorption  und  der  Abblätte- 
rung (61).  Diese  ergossene  Lymphe  eutwik- 
kelt  früher  oder  später  Gefäfae,  die  spwol 
mit  der  alten  Knochensubstanz,  als  dessen  Bein- 
haut zusammenhangen.  Es  entwickeln  sich 
Fleischwärzchen  ,  die  wie  andere  empfindlich 
sind,  nach  einiger  Zeit  verhärten  und  das  An- 


(60)  Samuel  Cooper  a.  a.  O.  Ite  Lieferung. 

(61)  Daselbst  a..  a.  O.  2te  Lief.  S.  6l7  u.  folg. 
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sehen  von  Knorpeln  annehmen.  Es  setzt  sich 
spater  in  einzelnen  Punkten  dieser  knorpeli- 
gen Masse  Knochenerde  ab,  und  so  g^ht  der 
neu  erzeugte  Knorpel  von  einzelnen  Ossifika- 
tionspunkten  (62)  in  den  wahren  Knochen  über. 
So  wie  der  Knochen  erhärtet,  treten  die  be- 
nachbarten Theile  in  ihren  vorigen  Zustand. 

§.  42. 

Eben  so  run(Jen  sich  die  cylindrischen 
Knochen  an  aniputirten  Gliedern  an  der  Ara- 
putationsstelle  ab,  und  verschiiefsen  ihre  Höhle 
durch  neue  Knochenmasse.  Meistens  schwin- 
det das  Ende  eines  solchen  aniputirten  Kho» 
chens  etwas.  Es  geht  auch  dieser  Verschlies- 
survg  deutlich  eine  Abblätterung  vorher.  Es 
bildet  sich  zwischen  dem  abgestorbenen  Theit 
und  dem  gesunden  eine  Furche,  durch  die 
Säfte'  und  die  Resorption  bewirkt,  junges 
Fleisch  wächst  aus  dem  gesunden  Knochen, 
und  der  abgestorbene  ,wird  von  dem  gesun- 
den Knochen  losgetrennt.  Auf  ähnliche  Weise 
•vernarben  die  Knochen  an  Gliedern,  die  ab- 
sterben. 

Wenn  ein  cylindrischer  Knochen  eine 
Wunde  oder  einen  Bruch  erleidet,   mit  oder 

<62)  Samuel  Cooper  a.  a.  O.  5te  Lieferung» 
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ohne  Siibsfanzverlust,  so  werden  die  getrenn- 
ten Enden  durch  einen  Gallus  unter  einander 
vereinigt,  der  entweder  ihre  Höhle  völlig 
schliefst,  oder  doch  merklich  verengert.  Da- 
her ist  ein  Knochen  an  der  geheilten  Stelle 
bedeutend  fester,  als  an  jeder  anderen.  Je 
geringer  der  Substanzverlust  hey  der  Verlet- 
zung war,  und  je  vollkommener  die  zerhro- 
chenen  Enden  einander  gen.Ühert  sind  und  so 
erhalten  Werden,  desto  vollkommener  wird 
die  Beschafl'enheit  der  Knochen  durch  die  Ver- 
rarbung  dieses  hergestellt,  und  desto  weniger 
Gallus  erzeugt  sieh  \iährend  der  Vernarbung. 
Bey  Longitudinalbrüchen  ist  die  Verrtarbung 
am  unvollkommensten,  meistens  wird  sie  blos 
durch  knorpelig  -  häutige  Masse  vermittelt. 
Wenn  zwischen  die  Bruchenden  weiclre  Theile 
kommen,  so  findet  Vernarbung  Statt,  aber  sie 
tritt  nicht  eher  ein,  als  bis  sie  zerstört  sind. 
Knochensliicke  und  Splitter^  die  noch  mit  den 
weichen  Theilen  zusammen  hangen,  heilen, 
bey  dieser  Vernarbung  leicht  wieder  an,  so- 
bald man  sie  mit  dem  Bruchende  in  gehörige 
Berührung  bringt.  In  seltenen  Fällen  vernar- 
ben ganz  losgetrennte  Knochen.  Die  Narhen- 
masse  wächst  nicht  allein  von  der  Beinhaut 
aus,  sondern  von  der  ganzen  Wundfläche  des 
Knochens.  Sie  wächst  aber  auch  an  der  in- 
nern  Beinhaut  auä.    Aber  nur  in  krankhaften 
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Fällen  gpschieht  es,    dafs  blos  die  Beinhaut 
den  Gallus  eizeü^t. 

Die  schwammigen  Endstücken  vernarben 
wieder  unvollkommener,   als  dfis  Miffelstück. 
Dieses  gilt  auch  von  allen  andern  Kröchen, 
nur  der  Unterkipfer  und  das  Schlüsselbein  ma- 
chen eine  Ausnahme.    Eben  dieses  (Jmstandes 
wegen  heilen  Brüche  in  der  Nahe  der  Gelenke 
unvollkommener  als  an  andern  Steilen,  und 
daher  kommt  es,  dafs  sie  fneistens  Steifigkeit 
der  Gelenke  zur  Folge  haben.     Aus  diesem 
Grunde  verheilt  auch  der  Schenkelhalsbruoh 
höchst  selten  vollkommen, - oder  es  wird  doch 
bey  der  vollkommenen  Vernaibiing  der  Schen- 
kelhals etwas  vei  kürzt  und  verdreht;  Äileiu  häu- 
figer erfoli^t  hier  die  Vernarbung  der  getrenn- 
ten Theile  durch  eine  ligamentÖse  Masse,  die 
die  beyden  Bruchenden   unter  einander  ver- 
einigt. Es  erzeugt  sich  dabey  meist  wahrer  Gal- 
lus; dieser  geht  in  der  Regel  von  dem  unteren 
Ende  in  Gestalt  einer  Menge  Knochenspitzen 
aus,   die  trichterförmig  die  knorpelige  Masse 
einfassen,  und  eben  defswegen  viel  zur  Festig- 
keit dieser  Narbenmasse  beylragen.  Biswei- 
■en  fehlt  hier  alle  Vernaibung,  dann  geht  der 
Igrörste   Theil    des    Schenkelhalses  verloren, 
■and  es  bildet  sich  nicht  selten  eine  Art  künst- 
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liclien  Gelenkes.  Die 'Ursache  dieser  unvoUl 
komrnenen  VernarTsung  liegt  aber  nicht  allein 
in  der  schwammigerf  Beschaffenkeit  des  Kno- 
chens, sondern  auch  darin,  dafs  die  Bruchen- 
den desselben  nicht  gleich  einander  gehörig  genä- 
hert, und  so  erhalten  werden  können,  dafs  da. 
ibey  nicht  selten  das  ligam.  teres  zerreifst,  und, 
weil  es  dem  oberen  Bruchende  Gefäfse  zu- 
führt, diese  keine  Nahrung  erhalten,  und  dafs 
sich  das  ganze  Gelenk  nicht  selten  entzündet. 

45. 

Was  den-  Queerbruch  der  Kniescheibe 
anbetrifft,  so  wird  dieser  gewöhnlich  durch 
ligamentöse  oder  knorpelige  Masse  vereinigt, 
die  upi  so  kleiner  und  fester  ist,  je  mehi*  die- 
86  Enden'  einander  genähert  wurden,  und  um 
so  weicher  und  gröTser,  je  weniger  dieses  ge- 
schah. Man  hat  aber  doch  eine  vollkommene 
Vernarbung  angetroffen.  Eben  so  verhalt  sich 
der  Bruch  am  Acromion  und  dem  Processus 
coracoideiis.  Emmert  fand  einen  knorpeligen 
Gallus.  Die  Rippenbrüche  vereinigen  sich  sel- 
ten durch  vollkommenen  Gallus.  Mitunter  ge- 
schieht die  Vernarbung  durch'knorpeiige  Mas- 
se, am  häufigsten  aber  erfolgt  sie  durch  ein  Mit. 
tel'ding  zwischen  wahrem  Gallus  und  Knorpel. 
Man  findet  meistens  die  Beinhaut  an  den  Bruch- 
enden  verdickt,  und  unter  derselben  verdickte 


Jcnöcherne  Masse.  Nicht  selten  wurden  diese 
Bruchenden  blos  durch  ein  künstliches  Ge- 
lenk vereinigt, 

§.  46. 

Die  platten  Knochen  des  Schädels  ver- 
narben blos  durch  eine  häutige,  knorpelige 
Masse,  besonders  nach  Wunden  und  Brüchen 
mit  Substantverlust,  oder  die  Vernarbung  ge- 
schieht wenigstens  einem   Theil  nach  durch 
wahren  Gallus.    Wo  sich  dieser  erzeugt,  steht 
er  immer  mit  der  alten  Knochensubstanz  ia 
Verbindung,  wird  aber  gegen  die  Mitte  der 
ehemaligen  Wunde  dünner,  und /geht  meist 
hier  in  knorpelige,   häutige  Masse  über.  Es 
ist  noch  zu  bemerken,   dafs  sich  die  häutige 
Beschaffenheit    viele   Jahre  hindurch  erhält. 
Von   dieser   häutigen  Beschaffenheit  mag  es 
herkommen,  dafs  Menschen,  die  ein  beträcht- 
liches Stück  ihres  Schädels  verloren,  damit 
die  Eigenschaft  erhielten,  eine  gröTsere  Menge 
berauschender  Getränke  ^u  sich  zu  nehmen. 
Die  Vernarbung  erfolgt  hier,  wie  bey  andern 
Rnorhert;  der  Gallus  sprofst  an  den  Schädel- 
knochen aus  den  Wundrändern  hervor.  Nach 
Arne  mann  soll  die  dura  mater  und  die  arach' 
noidea ,  wenn  sie  verletzt  sind,  mit  der  Nar- 
benma.sse    zusammenwachsen.     Die  übriaen 
Patten  Knochen  verhalten  sich  wie  die  Sch-^"- 
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dpTknorliPn.  Am  aufTallendsten  zeigt  sich  die 
Reproduktion  der  Knochen  bey  Absterbung 
derselben, 

i  47. 

Die  R'^prodnktion  der  glatten  Knochen 
ist  am  iin vollkornmenslen.  Nach  Fowler 
soll  selbst  die  Epiphyse  sich  reproduciren 
können.  Die  Reproduktion  geht  hier  sowol 
von  der  übrig  bleibenden  Knochenmasse,  als 
von  der  Beinhaut  aus.  Diese  aber  wird  nicht 
«elten  von  dem  henaqhbarten  Zellstoff  selbst 
reproducirt. 

§.  48. 

Sowol  die  Necrose,  als  die  Reproduktion 
nehmen  zwey  verschiedene  Richtuncen  ;  ent- 
weder stiibt  der  Knochen  von  aufsen  nach 
innen  ab,  und  es  nimmt  die  Reproduktion 
die  analoge  Richtung,  oder  die  Necrose  er- 
fr.lgt  von  innen  nach  aufsen,  und  dann  repro- 
ducirt sich  der  Knochen  von  anfsen  nach  in- 
nen. Wenn  der  alte  Knochen  von  innen 
nach  auf  en  abstirbt,  so  err-eugt  sich  aufsen 
um  ihn  ein  neuer.  Dieses  Absterben  und  Re- 
produciren erfolgt  in  dieser  Richtung  nach 
Troja  und  Fowler  dann,  wenn  das  Mark 
oder  die  innere  Beinhaut  zerstört  wurde; 
wenn  beyde  zugleich  zerstört  wurden,   so  ist 
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die  Reproduktion  unvollständiger,  als  wenn 
blof^es  Mark,  zerstört  wird.  In  diesem  Falle 
geschieht  es  bisweilen,  dafs  sich  blos  das 
Mark  erreugt.  Wenn  das  Mark  gröfstentheils 
zerstört  wird,  so  reproducirt  sich  das  ganz« 
Mitlelslüik, 

§.  49. 

Ein  jedier  Knochen,  der  sich  «o  reprodu- 
cirt, ist  nicht  so  fein  ausgearbeitet,  als  der  alte 
Knochen.  Man  findet  an  seiner  Oberfläche 
eine  Menge  Wärzchen  und  Spitzen,  Es  feh- 
len diesem  Knochen  die  Erhabenheiten  und 
Vertiefimgen,  die  dem  alten  zukommen,  oder 

Iwenn  sie  da  sind,    so  sind  sie  an  ungewöhn- 
lichen Stellen.    Die  Substanz  ist  nicht  so  re- 
gelmäfsig,   als  die  alte,   namentlich  nicht  so 
blätterig  und  faserig,   und  die  Höhle  ist  oft 
j  verschlossen,  obgleich  Mark  und  Diploe  darin 
jsind.    Ein  solcher  reproducirter  Knochen  hat 
!die  Länge  und  Gestalt  des  alten,  hat  eine  äus- 
jsere  und  eine  innere  Beinhaut,  steht  mit  der 
Epiphyse  in  Verbindung,  ierner  auch  mit  al- 
llen  den  Muskeln,  Sehnen  und  Bändern j  die 
•  sich  an  den  alten  Knochen  inseriren;  doch 
nimmt   er   diese   vollkommene   Bildung  erst 
Illach  einiger  Zeit  an.     Die  neuen  Knochen- 
istücke  treten   mit  den  alten  in  Verbindung, 
sjbald  sie  angefangen  haben,   sich  zu  repro- 
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duciren.  Die  Reproduktion  geht  in  diesem 
Falle  vorzüglich  von  der  äufseren  Beinliaut 
und  dem  in  der  Nähe  liegenden  Zellstoff  aus. 


§.  50. 

Erscheinungen  bey  dieser  Art  Reproduk 
tion  sind:    So  wie  die  Knochen  artfangen  ab 
zusterben,   schwillt  die  Beinhant  und  der  be 
rachbarte  Zellstoff  an,  wird  gefäfsreicher,  die 
Eein-haut    bleibt  mit  der  Epiphyse  und  den 
Sehnen  dieser  Theile  in  Verbindung,   es  er- 
folgt nach  dieser  Anschwellung  eine  Ergies« 
.sung  von  plastischer  Lymphe,  vorzüglich  zwi- 
schen den  Blättern  der  Beinhaut  seibist,  und 
durch  diesen   Ergufs  wird  die  Beinhant  ganz 
von  dem  alten  Knochen  getrennt.  '  In  dieser 
ergossenen   Lymphe  entwickeln    sich  früher 
oder  später"  Blutgefäifse,  dann  bildet  steh  eine 
innere  und  eine  äufsere  Beinhaut.     Auch  die 
plas  tische  Lymphe  verhärtet  und  wii^d  Knor- 
pel,/der  an  jedem  Ossifikationspunkte  in  Kno- 
che ftsubstanzs  übergeht.    Diese  Verknöcherung 
geht  an  den  äufseren  Theilen  des  Knorpels  frü- 
her  als  an  den  inneren  vor,  früher  oben  als  un- 
ten.   Weil  die  Reproduktion  nun  diesen  Gang 
iiiraint,  so  mufs  der  Knochen  in  Verbindung 
mit  den  alten   Sehnen  und   Muskeln  treten. 
Der  reproducirte  Knochen  schliefst  den  alten 
(Se^^nester  gena,nnt)  in  seiner  Höhle  ein,  und 


4 
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tben  defswesen  ist  der  reproducirle  Knochen 
röluminö'ser,  als  der  oite.  So  lange  der  alte 
ich  in  dem  reprodncirten  vorfindet ,  zeigt 
[iese  reprodiicirte  Knochenmasse  rundliche 
^cfTnungen,  die  man  Abziigskanäle,  cloacae, 
lennt.  Diese  verlieren  sich  nach  auf^en  in 
i^'i.stelgä'nge  in  den  weichen  Theilen,  die  den 
inochen  amgeben.  Diese  Kanäle  finden  sich 
forzüglich  am  unteren  Xheile  dea  reproducir- 
en  Knochens,  selten  sind  es  ihrer  mehr  als 
'änf;  diese  Anzahl  steht  im  Verhältnifs  mit 
ler  GröTse  des  reproducirten  Knochens.  Ne- 
irotisirt  und  reproducirt  sich  blos  ein  Stück 
le«  Knochens,  so  finden  sich  ebenfalls  l  oder 
!  cloacae^  diese  schliefsen  sich  nicht  eher,  als 
>is  der  alte  Knochen  aus  dem' reproducirtöln 
;anz  entfernt  ist,  und  si^  sind  vorzüglich  zu 
lieser  Entfernung  des  alteö» Knochens  aus  dem 
leuen  bestimmt. 

51. 

Die  Entfernung  des  alten  geschieht  auf  ' 
vveyerley  Weise,  entweder  erstlich  in  kleinen 
»der  gröfäeren  Massen,  indem  der  Sequester  nach 
nd  nach  theils  durch  die  Flüssigkeit,  die  der 
leue  Knochen  ergiefst,  theils  durch  die  Re- 
orption  der  Geläfse  zerstückelt  wird;  luwei- 
en  wird  der  Sequester  ganz  oder  in  grofsen 
►tucken  ,    die    durch    die    weichen  Thcila 
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durdidririgen,  besonders  wenn  das  Glied  wäh- 
rend der  ReproduTction  bewegt  wird,  ent- 
ferrtt;  und  2tens  schwindet  der  alte  Knothen 
zuweilen  unmerklith,  indem  er  von  der  Flüs- 
sigkeit, die  der  neue  Knochen  erg,ief,t,  au%p- 
löst  und  durch  sie  weggeführt  wird.  So  wie 
der  Sequester  efifferut  ist ,  contrahat  sich 
der  neue  Knochen  tind  Wird  hart. 

i  52. 

Es  erfolgt  Necrose  und  Reproduktion  in 
entgegengesetzter  Richtung,  und  die  Reproduk- 
tion von  innen  nach  anfsen  hat  Statt,  wenn 
die  äufsere  Flächie  eines  glatten  oder  cylindri- 
schen  Knochens  Vön  ihrer  Beinhäut  entblöTst, 
oder  wenn  die  auf  ere  Schichte  gequetscht 
oder  sonst  verwundet  wird;  es  stirbt  die  Bein- 
haut und  der  unter  ihm  liegende  Knochentheil 
ab,  und  wird  nachher  weifs,  rauh,  hohlklin- 
jiend;  dagegen  wird  der  unter  ihm  liegende 
Theil  des  Knochens,  der  sich  erhalt,  weich, 
saftreich,  und  es  erzeugt  sich  zwischen  dem 
alten  gesunden  Knochen  und  dem  abgestorbe- 
nen Theil  eine  Furche, 

§♦  55. 

Es  wird  der  abgestorbene  Theil  nicht 
Igelten  in  Blättern  losgestofsen.  Diese  Abblät- 
terung oder  Exfoliation  ist  zum  Theil  Folge 
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von  Fleischwärzchen  ,  die  aus  dem  tiefer  lie- 
genden gesunden  Theil  des  Knorhen,«.  Lerau,s- 
wach.sen.  Diese  Fleiscli wärzchen  gehen  in 
neue  Knochenschichten  über,  dabey  erzeugt 
sich  bisweilen  die  äufsere  Platte  der  Knochen. 
Zuwtilen  j^eschieht  es,  daHs  ein  Knochen,  der 
von  der  Beinhaut  entblöfst  ist,  gleich  aus  der 
Obliteration  Fleischwärzchen  hervorstöfst,  oh- 
ne abzusterben,  die  zu  neuen  Periosteen  er- 
härten. 2tens;  nur  in  seltenen  Fällen,  viel- 
leiclit  nie,  geschieht  es,  dafs,  wenn  man  die 
ä'ufsere  Beinhaut  zerstört,  sich  alsdann  ein 
neuer  Knochen  in  dem  alten  erzeugt,  nach- 
dem dieser  a]\.e  von  aufsen  ;iach  innen  abge- 
storben ist.  Blumenbach  und  Troja  wol- 
len dieses  beobachtet  haben.  Dagegen  trifft  es 
sich  bisweilen,  dafs  die  mehr  nach  innen  lie- 
gende Schicht,  besonders  der  Röhrenknochen 
abstirbt;  dann  schwellen  die  äufseren  Schich- 
ten des  Knochens  an,  und  nehmen  ganz  das 
Ansehen  fines  reproducirten  Knochens  an, 
und  in  diesem  Falle  bilden  sich  in  der  äufse- 
ren Schicht  des  alten  Knochens  die  cloacae» 
Defswegen  glaubt  Emmert,  dafs  die  cloacae 
Llos  Wirl^ung  von  der  Versrhwärung  sind, 
und  daf^f  sie  nicht,  wie  Troja,  Meckel  und 
Weidmann  wollen,  mit  dem  neuen  Kno- 
chen gt^bildet  werden.  In  diesem  Falle  scheint 
die  abgestorbene,  innere  Knochenschicht  von 
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der  äüfseren  aus  erzeugt  zu  werden ,  wievvol 
"Weidmann  behauptet,  dafs  flieh  die  innere 
Knochensrliicht  nie  erzeuge  Die  innere  Kno- 
chenschicht  trennt  sich  von  dem  angeschwol- 
lenen, lebenden  los,  und  wird  mit  Hiilfp  der 
cloacae  entfernt.  Ste ns  ;  in  sehr  sehenen  Fäl- 
len stirbt  der  mittlere  zellige  Theil  eines  Kno- 
chens ab,  und  dann  wird  die  Substanz  dichter. 


Seite  XlV  Zeile  4  v.  o,  lies  Desault  statt  Dessault, 
S.  9  Z.  4  V,  u,  1    das  damit  verbundene  st.  des  da- 


S.  9  Z.  5  V.  u,  fehlt  ein  Comma  vor:  ersetzt  werden, 

S.  29  Z.  3  V.  u,  1.  337  st.  335. 

S.  29  Z.  7  v.  u.  1.  266  st.  262. 

S.  55  Z.  8  V.  u,  I.  Zehen  St.  Zähne. 

S.  56  Z.  9  V,  o.  defsgleichen. 

S.  56  Z.  14  V.  o.  defsgleichen. 

S.  58  Z.  9  V,  u,  1.  welches  statt  welche. 

S.  58  Z  lo  V.  u.  1.  Es  8t.  As. 

S.  75  Z.  H  V.  u.  1.  Desault  at.  Dessauld. 

S.  88  Z.  6  V.  u.  1.  Auflockerung  sr.  Aufloderung. 

S.  lo5  Z.  7  V.  u.  1.  vereinigt  war  st.  vereinigt. 


Verbesserungen. 


mit  verbundenen. 
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